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ESo ſage ich nun und zeuge in dem HErrn, vaß
ihr nicht mehr wandelt, wie die andern Hey—
den wandeln in der Eitelkeit ihres Sinnesre.

denn) ihr habt Chriſtum nicht alſo gelernet,
ſo ihr anders von ihm gehoret habt und in
ihm gelehret ſeyd, daß in Chriſto ein recht
ſchaffen Weſen iſt. Eph. 4, 17. 20. 21.

Die zweyte vermehrte Auflage.

—BSALLE, zu finden im Wahſenhauſe, 1761.





Vorrede.
un o  ls einem gewiſſen treuen Lehrer von den

N x eiteln Muſicanten manche Noth undMe Betrubniß verurſachet wurde; ſoe

fer Sun, daß er doch etwas wieder die Eitel—verlangte er von dem Verfaſſer die

keit und Sunden der Muſicanten ſchreiben moch—

te und zwar etwan unter dem Titul: Der
Muſicant. Da man nun dieſem Chriſtlichen
Verlangen nicht entgegen ſeyn konte und ſich an
dieſe Arbeit machte, ſo bedachte man, daß viele
Schenkwirthe beſonders auf den Dorfern die
Muſicanten kommen laſſen und alſo an dem ei—
teln uppigen Weſen, wozu die Muſicanten auf
ſpielen, mit Schuld haben und uberdis noch
arge Sundendiener ſind, wenn ſie die Gaſte zur
Vollerey reitzen; daher man auch zugleich die
Sunden der Schenkwirthe beleuchtet und beyde
als rechte Wunder in der Chriſtenheit be—
ſonders in der ietzinen betrubten Kriegenzeit
vorgeſtellet und ſodann ſie und alle andre Men—
ſchen auf die allgemeine Heilsordnung der wah
ren Bekehrung gewieſen, in welche alle, die
ſelig werden wollen, treten muſſen: denn es ha
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4 Vorrede.
ben alle Menſchen einerley Weg zum Himmel.
Es iſt dahero dieſe Schrift nicht nur allein, obwol
vornehmlich, fur die Muſicanten und Schenkwir—
the, ſondern fur alle noch unbußfertige geſchrie—
ben. Und da die ſo gar ſichern Sunder und Sun
dendiener ſelten ein geiſtlich Buch kauffen; ſo
wurden Chriſtliche Herrſchaften oder auch Rei—
ſende wohl thun, wenn ſie ſolche Menſchen mit
dieſem Buchlein beſchenkten. Und es wurde
doch wohl nicht ganz ohne Segen ſeyn, wenn in
vielen Schenk- und Wirthshauſern dieſe kleine
Schrift zu finden ware. Es wmochte ſie doch
wohl mancher, ob auch zuerſt nur aus Neugie
rigkeit leſen, und einen Schlag an ſein Herz be
kommen. Da vielerley Leute in ein Wirthsa
haus kommen; ſo konte ſie wohl unter gottlicher
Regierung einer in die Hande bekommen, bey
dem ſie Frucht ſchafte. Und welchen Nutzen,
welche Frucht wurde erfolgen, wenn ſie bey ei
nem Schenkwirthe ſelbſt ihren Zweck erreichte/
daß er in ſich ſchluge und ſich bekehrte. Es ſol—
ten ja auch nebſt den Kirchen- und Schullehrern
und obrigkeitlichen Perſonen, die Wirtheleute
billig die frommſten Menſchen ſeyn, weil ſie,
da ſo viel Volk zu ihnen kommt, allen ein gutes
Exempel oder Beyſpiel geben konten, wie auch
viel boſes verhuten; da im Gegentheil, wenn ſie
gottloß ſind, ſie auch groſſen Schaden thun, und
das Land mit ſundigen machen helfen. Wie

weit

Man bhat ſchon Nachricht, daß dieſe Schrifft da
und dort an einigen Schenckwirthen und Muſicauten
zum Heil ihrer Seelen geſegnet worden.



Vorrede. 5
weit ſind doch ſolche Wirthe von dem frommen
Wirth dem Gajo unterſchieden, der Rom. 16, 23.
der Gemeine Wirth genennet und von Johanne
ſo gelobet wird. Welche Wunder wurden die
ietzigen fleiſchlichen Wirthsleute mit ihren eiteln
ouſicanten und Gaſten damals in der Chriſten
heit geweſen ſeyn.

Zwar wenn man die Chriſtenheit anſiehet,
wie ſie ietzo beſchaffen iſt; ſo iſt es wol kein
Wunder, daß ſolche eitele und fleiſchliche Mu—
ſicanten und Schenkwirthe gefunden werden:
denn es iſt ja ſchon langſt die Chriſtenheit ganz
aus der Art geſchlagen und es hat da auch un
ter den ſogenannten Chriſten, auch in unſerer
proteſtantiſchen Kirche alles Fleiſch ſeinen Weg
verderbet, ja der groſſe Haufe geht in allen
Standen ganz ſicher dahin, wie ehemals vor der
Sundflut, wie auch unſer Heiland dis zuvor be
zeuget, daß man, in der letzten Zeit vor ſeinen Ge
richten eben ſo ſicher dahingehen wurde, wie in
den Tagen vor der Sundflut geſchahe. Matth.
24. Wenn wir aber die Chriſtenheit betrachten,
wie ſie nach GOttes Wort ſeyn ſoll und kan,
auch in ihrer erſten Zeit geweſen iſt; ſo ſind ſol—
che eitele Menſchen allerdings ein rechtes Wun

der, da ſie nicht nur ſelbſt in Eltelkeit ihres Sin
nes wie die Heyden wandeln, ſondern auch an
dre noch zu allerley Eitelkeit, Ueppigkeit, ja
Vollerey und andern Sunden verleiten.

Solcher Eitelkeit, Ueppigkeit, und Volle—
rey, beſonders auch der Entheiligung des Tages
des HErrn ſolte man nun wol in der Chriſten-
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6 Vorrede.
heit ſonderlich in unſerer proteſtantiſchen Kirche
allen moglichen Einhalt thun und mit Wort und
Wandel dagegen zeugen, beſonders in der itzi—
gen gerichtsvollen Kriegeszeit, da dieſer ſo heftige
Krieg vornemlich die proteſtantiſchen Lande in
Deutſchland verheeret; indem die gegenſeitigen
Machte, die nicht von unſerer Kirche ſind, in
ihren Landen Ruhe und Frieden haben, und den
Schauplatz des Krieges allein in proteſtanti—
ſchen Landern aufgeſchlagen. Da ſiehet man
ja deutlich, daß unſer GOtt, ohne den nichts
geſchehen kan, unſere ſamtliche proteſtantiſche
Kirche als ſeine Tenne einmal recht fegen, lau-
tern und reinigen will, daß, da ſie ganz aus der
alten Chriſtlichen Art geſchlagen, ſie ſich doch
einmal recht beſinnen und bedenken ſoll, was zu
ihrem Frieden dienet. Da ſolten wir doch die
Urſachen des ſo heftigen Krieges am rechten Orte
fuchen, und den Krieg gar nicht als ein bloſſes
Menſchenwerk anſehen, vielweniger auf die Fein
de ſchelten, murren und ungeduldig werden, als
womit wir uns nur noch mehr verſundigen und
ubel arger machen. Vielmehr ſolten wir den

Krieg,
Das thut man insgemein bey beyden Parteyen, in

allen Landen und Orten, nur daß man in einem Lan
de und Orte noch unbeſonnener redet, als im andern
und in ſolchem Lande und Orte gar nicht an ſeint
Sunde gedenket, womit man den gerechten Richter
genothiget das Land mit Krieg und andern Plagen
heinizuſuchen. Die meiſten halten ſich ſur ganz un
ſchuldig. und deuken, ihr Land habe eine gute und ae

rechte Sache, und ſie hatten dit, was fie betrafe
nicht
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Krieg, wie heftig er auch iſt, als ein Werk der
richterlichen Strafgerechtigkeit, als ein Gerichte
GoOttes uber unſre Sunden, und die Feinde als
Werkzeuge und Executores der Gerichte GOt

Aa tesnicht verdienet. Das ſind blinde Menſchen, die ſich
ſelbſt rechtfertigen und ihre Sache ſehr ſchmucken und

ſchminken. Denen antwortet GOLT, Jer.2, 23:
Was ſchmuckeſt du viel dein Thun, da du
ſprichſit: Jch bin unſchuldig. Siehe ich will

mit dir rechten, daß du ſprichſt: Jch habe
nicht geſundiget. Hatte manches Land vor Men
ſchen noch ſo eine gute und gerechte Sache; ſo iſt es

doch vor GOtt nicht unſchuldig, da hat ein iedes
Land ſich gnug verſundiget und es hat kein Land, keine
Partey vor GHtt eine recht gute nnd gerechte Sache,
daß GOtt nieht genug Urſache hatte ein iedes Land
zu zuchtigen. Wie ſicher und uppig iſt doch manches
Land geweſen und ſonderlich was das gemeine Land
volk betrifft, in der Tanz-Spiel- und Saufluſt recht
erſoffen, ja es iſt noch ietzo mitten in dem ſo heftigen
Kriege voller Ueppigkeit, und es iſt als wenn in man
chem Lande die Leute ohne Tanzen nicht leben konten.
Und die Vornehmen und Reichen ſonderlich in groſ
ſen Stadten leben in groſſer Pracht, Uebermuth und

WVWerſchwendung. Jn andern Landen und Orten aber
iſt groſſe Freygeiſterey und Ungerechtigkeit zu finden.
Solte da GOtt nicht gnug Urſache haben zu ſchelten
und zu ſtraſen und in ſolchen Landen greſſe Verau
derungen vornehmen, um dem ubermachten Greuel

weſen zu ſteuern und zu wehren. Darum ſagt Sa—
lomo Spruchw.s, 22 Um des Kandes Sunde
willen werden viele Aenderungen der Furſten
thumer. Und Sirach ſagt Cap. io, z:3 Um Ge—
walt, Unrecht und Geizes willen kommt ein
Kòönigreich von einem Volk aufs andere. Das
iſt ie und ie geſchehen.



8 Vorrede.tes anſehen und denken: Die Sunden, die
Sunden der Menſchen ſind die eigentlichen
Quellen des blutigen Krieges. Da ſolten ja—
wol alle Hohe und Niedrige ſich aufmachen
und wie die Schrift redet, im Sack und in
der Aſche Buſſe thun, daher an ſtatt der Zu—
ſammenfkunfte zu tanzen, ſpielen und ſaunen,
zum Gebet zuſammen kommen, auch wol et—
wa noch beſondere Buß- und Bettage oder
Kriegesbetſtunden anſtellen und die Menſchen
zum Gebet und zur Buſſe erwecken laſſen, wie
wir ja dis an der heydniſchen Stadt Ninive
ſehen. Es ſcheinet aber, als glaubten viele,
ſie konten ſich ſchon ſelber helfen, und hatten
der Hulfe GOttes nicht ſo nothig, oder GOtt
bekummere ſich nicht um die Menſchen, ſon—
dern lieſſe ſie thun, was ſie wolten; und das
Gebet ware vergeblich. Bey ſolcher Sicher—
heit, da man GoOtt ſo gar aus den Augen ſetzet,
und ſich entweder auf ſich ſelbſt, ſeine Weis—
heit, oder auf viele machtige Bundesgenoſſen
verlaßt, kan die Sache nicht gut, ablauffen.
Denn die Sunden, die Sicherheit, Vermeſ—
ſenheit und Ruhmſucht oder das abpdottiſche
Vertrauen auf groſſe Bundniſſe, ſind die Wetz
ſteine, die den Feinden unſerer Kirche die Waf—

fen ſchmieden. Und die ſo lange erwarteten
Hulfsvolker muſſen oft einem Lande, einer
Stadt nur noch mehr zu ihrem Verderben
helfen und wie Egypten ein Rohrſtab ſeyn, der
den, der ſich drauf lehnet, in die Hand ſticht.
Wie will man von ſolchen Rohrſtaben Hulfe

er



Vorrede. 9
erwarten. So viel wir alſo uns auf Men—
ſchen oder andre Dinge verlaſſen; ſo viel blei—
ben wir in der Sicherheit und nehmen nicht
mit bußfertigen glaubigen Herzen zu GOTT
allein Zuflucht. Da kan bey ſolchem ſichern
Weſen und abpgottiſchen Vertrauen keine be—
ſtandige Hulfe erfolgen. Jn manchem Lande,
das die Kriegeslaſt vom Anfange bis hieher ge—
fuhlet und ſchon oft erfahren hat, wie wenig
man ſich auf Menſchen verlaſſen kan, iſt man
dennoch ſo ſicher und ſorglos fur die Seele,
und lebt ſo ſicher und uppig wie vorher. Dis
haben ſelbſt Officiers von ihren Hullfsvolkern/
erkant. Wie uns ſelbſt einer ſagte: Er hatte
in dem ganzen Lande nur einen einzigen gefun—
den, der geſagt: Dieſer Krieg iſt ein Gerichte
GOttes uber unſre Sunden, wir haben es bey
GOdd verdienet. Ein anderer von dieſen
Officiers ſagte: Die Sicherheit und Ueppig—
keit ware in dieſem Lande arger als ſie vorher
geweſen und man horte nichts als Schelten
auf die Feinde, und allerley falſche Nachrich—
ten, womit man ſich troſtete. Dann ſagt noch
ein anderer: und alſo glaube ich, daß die Noth
in dieſem Lande noch nicht am Ende iſt und
folglich iſt beh ſolchem beharrlichen ſichern und

fuhlloſen Weſen weder in dieſem noch jenem
Lande viel Hofnung zur baldigen Hulfe und
zu einem beſtandigen Frieden. Denn man tro
ſtet ſich in iedem Lande bald mit dieſer bald
mit jener menſchlichen Hulſe, ja man tragt

A ſich



is Vorrede.
ſich mit einer Menge troſtlicher aber lugen—
haften Nachrichten, die man mit Fleiß recht
ausgedacht hat. Und wenn man zehnmal hin—
tergangen iſt; ſo glaubt man doch wieder ei—
ner neuen ausgedachten Luge. Und es hat der
Lugengeiſt in dieſem Kriege gar beionders ſein
Werk und erſinnt immer neue troſtliche Lugen,
damit er nur die Menſchen fein in der Si—
cherheit erhalte, daß niemand bedenke, was
ihm begegnen konne und was zu ſeinem Frie—
de dienet, daß niemand ſich aufmache, an ſei—

ne Sunde gedenke und Buſſe thue. So
lange

(H Jn vorigem Jahre, ſchrieb man aus einer groſſen
Stadt: Noch den Tag zuvor, da die Feinde ange—
kommen, ware faſt nieuuand in, geweſen, der nur
geglaubet, daß die Feinde im Sinne hatten, dahin
zu kommen: und in dieſem Jahr ſchreibt man in oſ—
ſentlichen Zeitungen man ware an dieſem Orte ſo
ruhig und ſicher, daß niemand an den Krieg gedachte.
Jch dachte: das iſt nicht gut, denn ich erinuerte mich
der jahrigen Sicherheit, und was darauf vor groſſe
Noth erſolgte. Die ſo groſſe Sicherheit iſt gemei—
niglich ein Vorbothe groſſer Gerichte; ſolche Sicher
heit war vor der Sundfluth, und wird auch vor den
letzten groſſen Gerichten hergehen. Betrubte Nach
richten, daß Gefahr da ſey, hort man freylich in kei—
nem Lande agerne, ja verbiethet ſie wol gar, ob ſie
anch wahr ſind. Erſreuliche Nachrichten aber brei
tet man bald aus, ob ſie gleich ſalſch ùnd. Da blei
ben die Sichern nicht nur in ihrer Sicherheit, ſon-
dern es werden auch die Glauhigen von dieſer Sie
cherheit angeſteckt, und daher manches Gebet unter
laſſen.
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lange man nun zu den Lugen ſeine Zuflucht
nimt, nur auf die Feinde ſchilt oder wider ſie,
nicht aber wider ſeine Sunde murret, und ſo

lange man ſich auf ſich felbſt oder andre
Menſchen verlaßt und bald auf das bald auf
jenes, nicht aber allein auf den allmachtigen
GOTdD hofft', und nicht in wahrer Buſſe,
in wahrer Erkentniß und Bekentniß ſeiner
Sunden, wie Daniel gethan, bey GOTT
allein Hülfe ſucht; ſo lange muß unſre Hoff—
nung immer fehl ſchlagen und verlohren ſeyn.
Ja ſo lange hindern wir ſelbſt unſere Hulfe,
weil wir den aus den Augen ſetzen, der uns
allein helfen, kan. Es kan uns alſo nicht recht

gehelfen werden, wo wir uns nicht mit buß—
fertigen Herzen unter die gewaltige Hand GOt—
tes, die uns ſchlaget, demuthigen und von ihm
allein, dem HErrn der. Heerſcharen, Hulfe
und Friede erbitten und erwarten, wie auch
den Sinn, den Vorſatz haben, ihm hernach
allein alle Hulfe zuzuſchreiben, und ihn, unſern

GOdJ, nicht aber uns, zu ruhmen. Denn
das kan unſer GOTT durchaus nicht leiden.

Wir ſollen alſo bey dieſem ſchrecklichen
Gerichte unſere Seligkeit mit Furcht und Zit—
tern ſchaffen,, nicht aber in der Eitelkeit des
Sinnes, in fleiſchlicher Sicherheit, wie die
Heyden wandeln, vielweniger noch andre zu
allerley Eitelkeit und Sunde verfuhren, und
ſo auch nicht, wenn wir im obrigkeitlichen

Stan

Je—



12 Vorrede.
Stande leben, ſolchen Menſchen, ſolchen Ver—
fuhrern alle Freyheit laſſen und ſie ſchutzen.
Denn dadurch werden ja die Menſchen in ih—

rer Sicherheit erhalten und alle ſo nothige
Bußgedanken verhindert oder bald wieder er—
ſticket, und da iſt zu beſorgen, daß die ſchreck—
lichen Gerichte GOttes immer weiter gehen
und Stadte und Lander noch immer mehr
verwuſtet werden, wie unſer GOLT auch dem
Jſraelitiſchen Volk gedrohet, daß, wenn er
ſie wegen ihrer Sunden mit Krieg und an—
dern Strafen plagte;, ſie aber ſich doch nicht
beſſern wolten, er die Strafe und Plage noch
ſiebenmal arger machen wolte. Wie un
ſer GOLT ſchon durch Moſen im zten Buch
Moſ. im abſten Capitel Vers 18-28. viermal
hinter einander das Volk Jſrael damit bedro
het und auch gewiß erfullet hat. Fahren alſo die
Menſchen mit ihren Sunden immer fort; ſo
fahret GOTT auch mit ſeiner Strafe fort
und zuchtiget uns mit immer ſcharfern Ru—
then. Daher er auch ietzo ſo manches Land,
manche Stadt ein Jahr nach dem andern
mit ſeinen Strafen und zwar immer harter
heimgeſucht und aeſchlagen, damit ſie es doch
endlich, enduch fuhlen, in ſich ſchlagen und
von ihrer Sunde, Ueppigkeit, Sicherheit,
Hoffart, Geitz, Ungerechtigkeit und andern
Sunben ſich bekehren mogen, beſonders aber
der groſſen Freygeiſtereh, dem ſo ſehr einge

riſſe
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riſſenen profanen Weſen und der Verach
tung des gottlichen Wortes Einhalt thun.
Sonſt iſt wenig gegründete Hoffnung zum
Frieden. Man hat zwar allerley kunſtlich aus—
gedachte Friedensvorſchlage. Allein ſie moch—
ten wol vergeblich ſeyn, wo wir nicht dem
Friedensvorſchlage GOttes Gehor geben und
in wahrer Buſſe den Frieden mit GOTT ſu—
chen. GOttes Kriedensvorſchlag ſteht in den
bekannten, aber nie gnug bedachten Worten,
Pſalm 8i. v. 14. 13. Wolte mein Volk mir
gehorſam ſeyn und Jſtael auf meinem
Weßge gehen, ſo wolte ich ihre Feinde
bald dampfen und meine Hand uder ihre
Widerwartigen wenden. Alle Lander und
Stadte oder einzelne Familien und Perſonen,
welche dieſen Friedensvorſchlag GOttes ſich ge

fallen

Es iſt mir erfrenlich zu vernebmen, daß ein trener
begabter Lehrer auf einer benachbaiten Univerſitat,

etin eignes Collegium contra profanitatem halt, in
welches auch ſtudioli luris kommen. Und es haben
ſolche freilich nothig, ſich warnen zu laſſen, weil viele,

die ſich dieſem itudio widmen, alauben: ſie hätten
mehr. Freyheit ein profanes Leben zu fuhren und
durfften weder in Lehre noch Leben es eben ſo genau

nehmen. Dadurch aber geſchiehet ja ein groſſer
Schade, wenn ſolche profane Menſchen hernach in
wichtige Aemter kommen. Aber noch groſſerer Scha—

de entſtehet, wenn das profane Weſen auch unter

den Theologis einttiſſen ſolte.
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fallen laſſen und GOL2d kindlich gehorſam
werden, die wird der HERR, wenn auch
kein allgemeiner Friede erfolget, doch machtig
ſchutzen, daß ſie kein Ungluck furchten durfen.
Die aber im Ungehorſam gegen GOttes Wort
immer fortfahren und aller Ueppigkeit vollige
Freyheit und ſonderlich den Tag des HErrn
ſo entheiligen laſſen, die konnen auch, ehe ſie
ſichs verſehen, erfahren, was der HERR
denen, die ſeinen Tag entheiligen, gedrohet,
daß er auch unter ihren Thoren ein Feuer anzun
den, oder auch noch mit andern Plagen ſie heimſu—

chen wolle. Denn GOLTJ wartet wol oft
lange mit aeiner Strafe; aber endlich kommt
er damit ſchnelle wie der Blitz. Jch habe in
einer gewiſſen groſſen Stadt, wenn ich? Sonn
tags ſpat durchs Thor gegangen, mit Betrub—
niß geſehen, wie eine Schaar beſoffener Leu
te zum Thore herein und die andre hinaus tau

melte, gleich wie auch andre groſſe Sunden
darinnen im Schwange giengen. Jetzo nun
in dieſem Kriege iſt dieſe Stadt ſchon drey
mal geangſtiget worden und zwar immer ſchar
fer, da ganze Gaſſen mit Feuer verheeret wor—
den. Und wie man es in andern Stadten
getrieben, die auch zum Theil mit Feuer und

Schwerdt

und ietzo iz6n ſtehet ſie wieder in Geſahr, da die
Feinde nicht weit davon ſind. Und niemand weil
wie es ablauffen wird. Ach wenn doch hie groſſen
Stadte, wo insgemein auch aroſſe Sunden im
Schwange aeben, wie die groſſe Stadi Niniye Buſſe
thaten; ſo wurde gewiß GOtt auch ihrer ſchonen. J7
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GScchwerdt geangſtiget und ſehr zerſtoret wor—
den, das wiſſen die am beſten, die drinnen
geweſen ſind und welche die Uebermacht, Uep—
pigkeit, Ungerechtigkeit und andere Sunden
mit angeſehen. Das mochten ſich doch alle
andre Stadte, Dorfer und Hauſer zur War—
nung nehmen, und bedenken, was Chriſtus
Luc. 13, 3 5. zweymal ſagt: So ihr euch
nicht beſſert, weidet ihr auch alſo umkom
men. Manche Stadte liegen mitten im Lan—
de, wo noch keine Feinde hinkommen, oder
ſie haben ſtarke Feſtungswerke. Dieſe ſpiegeln
ſich nicht an anderer Exempel, ſondern ſun—
digen wol deſto mehr und ſind ganz ſicher,
in Meynung, mit ihnen hatte es keine Noth
und Gefahr. Aber GOTJT kan ieden Ort,
wo er auch lieget, finden, und die ſtarkſte
Feſtung zerſtoren. Ja ſolche trifft oft das Un—
gluck zuletzt am meiſten, weil ſie ſich der an

dern Strafe nicht zur Warnung dienen lafſ—
ſen, die Zeit ihrer Gnadenheimſuchung nicht
erkennen, und die Gute, Geduld und Langmuth
GOttes ſie nicht zur Buſſe leiten konnen. Da
durch haben ſie ja gewiß ihre Sunde und ſo auch
ihre Strafen gehaufet. Jch habe bereits zu En
de dieſer Schrift gedacht, und gedenke deſſen auch

noch in dieſer Vorrede: Wüuſten nemlich man—
che Lander, Stadte, Dorfer und Hauſer oder

ein



16 Vorredie.
einzelne Perſonen, was auch ſie endlich treffen
wurde, wenn ſie ſich nicht beſſern; ſo wurden
ſie auch noch zu dieſer ihrer Zeit bedenken,

was zu ihrem Frieden dienet, und wurden die
Friedensvorſchlagge GOttes annehmen. Dar—
um ſagte dort Moſes bey ſeinem Abſchiede:
O daß ſie weiſe waren und vernahmen
ſolches, daß ſie verſtunden, was ihnen
hernach oder am Ende und zuletzt begegnen
wird. zMoſ. z2, 29. Allein es heißt auch von
vielen, wie von Jeruſalem: Aber nun iſt es
vor deinen Augen verborgen. Geſchrieben
in der Woche, da wir den verwichenen Sonn-—

tag das Evangelium von der Zerſtorung Jeru
ſalem gehabt. 1760.

 4Ê d

gn
Dieſe zweyte Auflage von rysi. wird eben ietzo

wieder um dieſe Zeit in Druck gegeben. d



g. 1.

Wir ſingen in einem tiede: Achwie ſicher
ſchlaft der Sunder! Jſt es nicht ein
groſſes Wunder“ Ein muthwilli—

ger Sunder geht ja den breiten Wen,
der ins ewige Verderben fuhret. Er wohnet nach
Jeſ.z3, 14. bey einem verzehrenden Feuer und
ewigen Glut, und iſt oft von der Hollen kaum J

ein Haarbreit entfernet: denn wie bald, wie bald J

und plotzlich wird ſein bebensfaden abgeſchnitten, ſo u

C1
Imnn

vu ſi

Iiilliegt er in der Holle. Da iſt es ja wol freilich ein T
IWunder, daß ein ſolcher unbußfertiger Sunder,

der ſchon an dem Rande der Holle lieget, doch ſo
ſicher ſchlafet und denket, es habe keine Noth, keine eluri
Gefahr, er wolle doch auch wol ſelig werden bey al— T
len ſeinen Sunden, fangt daher mit vollem Halſe urr
an zu ſingen: der Himmel muß mir werden, und er 2*

ItIgeht doch recht ſporenſtreichs den breiten Weg zur

ſ. 2.Jſt es nun aber ein groſſss Wunder, daßkin unbußfertiger Sunder doch ſo ſicher iſt, wegen

ſeiner

II

5ue

IIIL—

J



18 Der eitle Muſicant
ſeiner Seele und Seligkeit gar keine Sorge noch
Furcht hat, und kaum einen Augenblick vor der Holle
erſchrickt; ſo iſt es doch noch ein groſſeres Wun
dD.. wenn ein ſolcher ſo ſicher und ſorglos hingeht
und von lauter Himmel träaumet, der nicht nur
fur ſich ſelbſt muthwillig ſundiget und den breiten
Weg zur Holle geht, ſondern auch andere zur Sun—
de verleitet, oder ihnen dazu dienet, daß ſie auf
dem breiten Hollenwege immer ſicher fortlauffen,
der ſich alſo zu einem Werkzeug des Satans gebrau—
chen laßt, daß nemlich der Satan durch eines ſol—

chen Menſchen Dienſt und Vorſchub GOttes
Wort, wodurch die Menſchen ſollen bekehrt und ſe—
lig werden, vom Herzen nimmt, und ſie in der Si
cherheit und Sorgloſigkeit erhalt, daß ſie ſich nicht
bekehren, nicht glauben und ſelig werden.

g. 3.
Fragt man nun: Wer iſt denn ein ſolcher

Menſch, ein ſolches Wunder? ſp ſage ich:
Ein Muſicant und Schenkwirth ſind vor
vielen andern ſolche zwey Wunder, wenn ſie
nemlich ihre Profeſſion, wie mehrentheils geſchie—
het, alſo treiben, daß ſie andere Menſchen zu ih—
rem ſundlichen und uppigen Weſen behulflich ſind,
folglich ihre ganze Profellion mit Sunden treiben,
welche Sunden deſto groſſer ſind, da ſie ihr ſund
liches Gewerbe am meiſten am Tage des HErru,
an Sonn und Feſttagen treiben, und dadurch dem
Satan einen treflichen Dienſt thun, und ihm ſo
zu ſagen eine Arbeit erſparen, daß er nicht erſt das
fruh gehorte Wort GOttes vom Herzen nehmen

darf:
u



und Schenkwirth. 19
darf: denn ſie, dieſe Menſchen, haben durch ihren
Dienſt ſchon das Wort vom Herzen genommen
und ſind da rechte Handlanger und Diener des
Satans, die dem Satan einen groſſen Vorſchub
thun, und vorarbeiten. Wenn die Muſicanten
zum Tanzen, und Springen, und Sauffen aufſpie—
len, und die Menſchen dabey an kein Wort GOt—
tes mehr gedenken, ſondern dieſen Saamen des

dvottlichen Worts gleichſam recht vertreten, daß ihr
Herz wie ein harter Weg iſt, wo kein Wort GOt—
tes bekleiben kan; wem leiſten ſie denn damit einen
Dienſt, und wem thun ſie einen Gefallen? GOtt
oder dem Satan? Jhr eigen Herz und Gewiſſen

wird ihnen ſagen, daß ſie mit dieſem ihren eitelen
Gewerbe nicht GOtte, ſondern dem Satan eine

Freude machen und dienen. Und wenn die Schenk—

wuiirthe die Muſicanten kommen laſſen; ſo fallen die
GSunden der Muſicanten und uppigen Tanzer auch
auf ſie, ja, da ſie daben immer einſchenken bis die
leute toll und voll werden; ſo werden auch die Sun
den aller Sauffer auf ihr Kerbholz geſchnitten,
oder auf ihre Rechnung geſchrieben, und ihr Sun—
denregiſter wird ſehr groß; ihre Rechenſchaft oder

„Verantwortung und Strafe ſehr ſchwer; indem ſie,

wenn ſie ſich nicht von Herzen bekehren, nicht nur
wegen ihrer eignen, ſondern anch wegen der von
ihren Gaſten begangenen Sunden ſollen geſtraft
werden, weil, ſie ihre Sundendiener geweſen, ja ſie
wol recht zur Vollerey gereitzet, und ſich gefreuet
haben, wenn recht viel ausgeſoffen, folglich viel ge—

wontuien wird. Aber, o elender Gewinſt, der ge—
wiß auch im Leiblichen keinen Segen, ſondern den

B 2 Fluch



20 Der eitle Muſicant
Fluch bringet; ja ein erſchrecklicher Gewinn, daben
man ein geringes zeitliches Gut gewinnet, aber
den Himmel daruber verlieret, und ſelbſt verlohren

geht.

9. 4.
Da nun ein ietzo beſchriebener eitler Muſi

cant und Schenkwirth, in einem ſo Seelenge
fahrlichen Zuſtande leben; ſo iſt es ja allerdings ein
groſſes Wunder, daß ſie doch dabey ſo ſicher und
ſorglos ſind und zwar ſonderlich darum, daß ſie
doch mitten in der Chriſtenheit leben, zur Leh
re Chriſti oder Chriſtlichen Kirche, zu GOttes
Wort ſich bekennen. Sie treiben ja dieſe ihre

il Profeſſion ſo, als wenn ſie blinde Heyden waren,
die von GOtt, von Chriſto nichts wuſten, als

hub fe W tocotts keſne Biwenn ſie ir e tage ein or ebel geleſen oder gehoret. Denn was ſaget wol
Ehriſtus in ſeinem Worte? Er ſaget Matth. 7.
v. 12. 14. Gehet emin durch die enge Pſforte:

ut
denn die Pforte iſt weit und der Weg iſt

li

breit, der zur Verdammniß abfuhret und
rin

ihrer ſind viel, die darauf wandeln. Und

J

die Pforte iſt enge und der Weg iſt ſchmal,

ll

lit
J

J

der zum Leben tuhret und wenig iſt ihrer,
J die ihn finden. Haben nun wol die obgedach—

lenweg verlaſſen, und den ſchmalen Himmelsweg

angetreten. O nein, ſie ſind vielmehr bey dem
groſſen Hauffen derer, die auf dem breiten Wege
gehn, die rechten Radelsfuhrer und Vorganger,
ſind alſo nicht damit zufrieden, daß ſie ſelbſt den

brei
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breiten Weg ins Verderben laufen, ſondern ver

fuhren auch andere noch mit dazu.

Ferner ſagt Chriſtus tuc. iz, 24.: Ringet
darnach, daß ihr durch die enge Pforte
eingeher: denn viele werden, das ſage ich
euch, darnach trachten, wie ſie hmein
kommen und werdens nicht thun können.
Hier fordert Chriſtus einen groſſen Ernſt, ein
rechtes Ringgi oder Kampfen, wenn man wolle
durch die engs Pforte auf den ſchmalen Weg gehen
und ſelig werden. Braucht nun wol ein eitler
Muſicant und Schenkwirth einen ſolchen Ernſt ſe—
lig zu werden? Und iſt auch nur ein Schatten von

HReinem ſolchen ernſtlichen Ringen und Kampfen an
ihnen zu ſpuren? O nein, ſie ringen vielmehr mit
allem Ernſt, oder rennen und lauffen nur darnach,
daß ſie mogen einen Sundengewinſt erjagen, ja
ſind wol auf die bitter und boſe, die ſie daran hin—
dern wollen und verklagen ſie wol gar bey der
Obrigkeit.

Konnen nun die nicht ins Reich GOttes ein
gehen, welche wol einiger Maſſen darnach trachten,
aber nicht mit rechtem Ernſt, nicht mit ernſtlichem

Ringen, weil niemand gecronet wird, er
kampfe denn recht. 2 Tim.2, 5. Wie wollen
denn ſolche Muſieanten und Schenkwirthe ins
Reich GOttes eingehen, die gar nicht darnach trach
ten, ſondern vielmehr darnach ringen, daß ſie mit
ihren Gaſten auf dem breiten Wege ſicher fortlau
fen und verlohren gehen.

B3 44



22 Der eitle Muſicant
d. G.Wir wollen nun auch erwegen, was ein Apo

ſtel JEſu Ehriſti den Chriſten vorhalt. Es ſaget
Paulus Cor.io, 1.: Jyr eſſet nun oder trin
ket, oder was ihr rhut, ſo thut es alles zu
Gottes Ehren. Und Coloſſ.3, 16. i7.: Laſ
ſet das Wort Chriſti unter euch reichlich
wohynen in aller Weisheit, lehret und ver—
mahnet ench ſelbſt mit Pſalmen und Lob—
geſangen und geiſtlichen lieblichen Liedern,
und ſinget dem HErrn in eurem Herzen.
Und alles, was ihr thut mit Worten oder
mit Werken, das thut alles in dem Namen
des HErrn JEſu, und danket GOtt und
dem Vater durch ihn. Dieſe Worte mochte
man wol in allen Schenkhauſern mit groſſen
Buchſtaben anſchreiben, denn ſollen wir alles,
auch unſer Eſſen und Trinken, zur Ehre GOttes
und im Namen JEſu thun; ſo konten und moch
ten ſich die eitele Muſicanten, Tanzer, Spieler,
Schenkwirthe und Sauffer bald prufen uuw
fragen: Kan ich denn auch wol zur Ehre GOttes
und im Namen JEſu zum Tanzen und Sauffen
aufſpielen oder zur Vollereo den Leuten einſchenken
oder ſelbſt tanzen, ſpielen und mich vollſauffen?
Das eigne Gewiſſen wurde bald ſagen: Nein, dis
alles kan unmoglich zur Ehre GOttes und im Nar
men JEſu geſchehen. Laßt man auch in Schenk-
hauſe GOttes Wort unter ſich reichlich wohnen,
und ſinget und ſpielet dem HErrn in ſeinem Her
zen? Nein, GOttes Wort iſt da ganz vergeſſen,
oder es iſt deſto ekelhafter, wenn die Betrunkenen

auf

E
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auf der Bierbank von GOttes Wort und Reli—
gionsſachen reden. Man ſinget und ſpielet da auch
wol, aber nicht dem HErrn Chriſto in ſeinem Her
den, ſondern dem Herrn und Furſten dieſer Welt.

So ſaget dieſer Apoſtel auch Rom. g, 6. 7.?
Fleiſchlich geſinnet ſeyn iſt der Cod und eia
ne heindſchaft wider GOtt. Und v. 9. Wer
Chriſti Geiſt nicht hat, der iſt nicht ſein.
Und v. 13. i4. Wo ihr nach dem KFleiſche le—
bet, werdet ihr ſterben muſſen c c Denn
nur) welche der Geiſt GOties treibet, die
imnd GOttes Kinder. Da ſolten nun die eiteln

mMaſicanten, Schenkwirthe, Tanzer, Spie
ler und Saufer ſich doch fragen: Jſt unſer Thun
und Gewerbe fleiſchlich oder geiſtlich? Es iſt ja wol
lauter fleiſchliches Weſen, und das iſt der Tod, das
bringt den geiſtlichen und ewigen Tod, ich muß des
ewigen Todes ſterben, ſo ich nach dem Fleiſche lebe.
Sie nennen ſich Chriſten und Kinder GOttes, aber
konnen ſie auch bey ihrem eiteln uppigen Weſen

den Geiſt Chriſti haben, und laſſen ſie ſich auch den

Geiſt GOttes treiben? Nein, ſie haben Chriſtt
Geiſt nicht, ſondern den Weltgeiſt, und dieſen Geiſt
der Welt laſſen ſie ſich auch treiben, nicht aber den
Heiligen Geiſt, und alſo ſind ſie keine Kinder GOt
tes, und keine Chriſten: Denn wer Chriſti Geiſt
nicht hat, der iſt niche ſein, gehoret ihm nicht
an, als ſein Glied, Kind und Erbe.

Hiervon iſt auch zu erwagen was der Apoſtel

Gal.5, 24. ſchreibet: Welche Chriftum anges
hoören, die creutzigen ihr Fleiſch ſamt den

Kuſten und Begierden. Die Chriſtum ange—

B4 koren/
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j

J horen, das iſt, die Chriſti ſind, mit der That und
J

Wahrheit. Was thun ſie? womit bezeugen ſie,
daß ſie Chriſten, wahre, und nicht nur Namen—

J Chriſten ſind? Sie ereutzigen ihr Fleiſch ſamt den
ĩ tuſten und Begierden. Sie thun nicht, was ihr
9 boſes Fleiſch und Blut, und des Fleiſches kuſte ha—

ben wollen, ſondern ſchlagen das ſundliche Fleiſch,

ſ

den alten Adam, gleichſam ans Creutz Chriſti, und

I
toödren nach Rom.8, 13. des Fieiſches Ge
ſchafte, oder ihre tuſte, wie er auch Coloſſ.3, 5.
ſaget: So todtet nun eure Glieder, die auf

fi ſo auf Erden ſind, die ſundlichen kuſte und Begier—
in den, die nur das ſuchen, was auf Erden iſt. Was
J  thun nun die unbußfertigen Muſicanten und

Schenkwirthe? Creutzigen ſie auch ihr Fleiſch ſamt
den Luſten und Begierden. O nein! Sie laſſen
vielmehr ihrem Fleiſch, ihren Luſten, ihrer Habſucht

E.

JJ

u

und andern ſundlichen tuſten und Begierden freyen
u bi Lauf. Jaſie thun nicht nur nach ihren tuſten, wasmn
ue ſie nur konnen, ſondern reitzen auch noch andere zu

tlnn
allerley ſundlichen Luſten und Begierden, und es iſt
da das Tanz- Spiel- und Saufhaus ein ſolches
Haus, wo allerley Luſte zuſammen ihren rechten

in
Tummelplatz aufgeſchlagen haben, da nemlich durch

J

den Dienſt der Muſicanten und Schenkwirthe al—
lerlen Luſte recht erreget werden, und im vollem

J

J Schwange gehn. Denn die Tanz- und Saufluſt
len wird recht erhitzet, und daraus entſteht gar oft
J

ſchandliche Wollnſt und Hurerey, oder Zanken,lu t

J Schlagen und Balgen, und es iſt in einem ſolchen

ſl
Hauſe, beſonders am Sonntage, oft ein ſolcher

ter
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termen und Unfug, als wenn die Menſchen unſin—
nig waren, und doch heiſſen ſie alle Chriſten „die
Chriſti Wort horen, die ſruh noch etwan in die J
Kirche gegangen und eine Predigt gehoret, nach

5Mittage aber in das Tanz Spiel- und Saufhaus,
t

als in des Teufels Capelle, laufen, und es arger
als die Heyden treiben, ſo, daß, wenn dis ein Heyde J
ſehen ſolte, meinen mochte, ſie hatten fruh in der

„KRirche das gehoret, was ſie ietzo thaten. Alſo iſt

E
Und dahin geht doch das ganze Geſchafte und Ge—
werbe der eiteln Muſicanten und Schenkwirthe, die
Chriſten heiſſen. Jſt das nicht ein Wunder!

t l

9

in der Chriſtenheit, das iſt, unter dem Volk, das J
ſich nach Chriſti Namen nennet, Chriſto ſoll nach- lru

J

folgen, und ſeine kuſte und Begierden an Chriſti
Creutz ſchlagen.

inJn eben dieſer Epiſtel an die Galater ſaget
Paulus Cap. b,7. 8.: Was der Menſch ſaet, n
das wird er erndten. Wer auf ſein Fleiſch lf
ſaet, der wird von dem Lleiſche das Verder muni

itu

ben erndten, wer aber auf den Geiſt ſaet, ſ
der wird von dem Geiſte das ewige Leben

ſ

„r.

T

J

Z

diuJt

B— Es. ſiſh

erndten. Auf was ſaen die eiteln Muſicanten
und Schenkwirthe ſamt ihren Gaſten? Auf den jun
Geiſt oder auf das Fleiſch? Kommt ihr Thun, ihr n
Weſen und Gewerbe aus dem Geiſte oder Fleiſch ner—

lerther? Wenn nur der Sache ein wenig mit Ernſte
tunilnachgedacht wurde; ſo wurden die eiteln Muſican—

ten und Schenkwirthe, wie auch ihre Gaſte, die nift
Tanzer, Spieler und Saufer ſelbſt ſagen muſſen: min
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Es iſt all unſer Thun ein fleiſchliches Weſen und
Wohlleben, und kommt aus eiteler verganglichen
tuſt und Beaterde des erſches her. Alſo ſaen
ſie nach ihrem eiunen Geſtandnis aufs Fleiſch und
der Muſicanten und Schenkwirthe gauze Nahrung

und Handthierung, gleich wie die Ueppigkeit der
Gaſte ihr Tanzen, Springen, Spielen und Saufen,
iſt eine Ausſaat aufs Fleiſch, und alſo muſſen ſie
auch ohne wahre Bekehrung von dem Fleiſch das
Verderben, das ewige Verderben erndten.

Jm 14. V. ſaget der Apoſtel: Es ſey aber
ferne von mir ruhmen denn allein von dem
Creutz unſers HErrn JEſu Chriſti, durch
welchen mir die Welt gecreutziget iſt, und
ich der Wett, denn in Chriſto JEſu, ſagt er
weiter, gelte nichts denn eine neue Creatur.
Und wie viel nach dieſer Regel einher aehen,
uber die ſey Friede und Barmhertzigkeit rc.
Die da wollen Chriſten ſeyn, muſſen alle nach dieſer
Regel einher gehen, daß ſie immer beſſer ganz neue
Creaturen werden und der Welt gecreutziget, vie Welt

aber auch ſich laſſen geereutziget ſeyn. Aber im Tanz
Spiel- und Trinkhauſe iſt dieſe Regel ganz vergeſſen,
da iſt keine Spur von einer neuen Creatur, und kein
neues geiſtliches leben und Weſen, keine Creutzigung
der Welt zu finden, ſondern der alte Adam und die
Weltliebe und Luſt hat in ſolchem Hauſe recht ihre
Wohnung, ja ihr teben und Element, und es iſt
nichts als weltliche tuſt und zeitliche Ergotzung der
Sunde darinnen zu finden.

Sonderlich aber haben wir noch die aus
Eph. 4. auf das Citulblat geſetzte Worte zu mer

ken,/
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ken, da Paulus denen, die Chriſten wurden, be—
zeuget, daß ſie nun nicht mehr, wie die Heyden,
in der Eiteikeit ihres Sinnes wandeln ſol—
ten: denn ſie hatten Chriſtum nicht alſo ge
lernet, hatten in der Schule Chriſti das nicht ge—
lernet, oder da ſie an Chriſtum glaubig worden wa—
ren, nicht gehoret, daß man bey der Gemeinſchaft

mit Chriſto in ſolcher Eitelkeit wandeln konte.
Solche Eitelkeit des Sinnes ſchicke ſich gar nicht zu
Chriſto und dem Chriſtenthunm. Das Chriſten—
thum ſey ein rechtſchaffen Weſen, welches dem heyd
niſchen Wandel in der Eitelkeit des Sinnes juſt
entgegen ſtehe. Das ware gar ein wunderbares
und verkehrtes Weſen, wenn man wolle ein Chriſt
ſeyn, Chriſto nachfolgen, nachwandeln und doch
auch wie die Heyden in der Eitelkeit des Sinnes
wandeln. Wie verkehrt und wunderbar wurden
doch nun dem Apoſtel unſere heutige eitle Muſican-
ten und Schenkwirthe vorkommen, da ſolche nicht
nur ſelbſt in heydniſcher Eitelkeit wandeln, ſondern
auch andre noch recht dazu locken und reitzen.

Vor dieſem eiteln Wandel warnet auch Pe—
trus und zeiget 1Epiſt. 1. v. i8. daß wir ja durchs
Blut Chriſti erloſet waren von dem eiteln
Wandel nach vaterlicher Weiſe. Wer ein
Chriſt ſeyn und des Blutes Chriſti ſich troſten wol
te, der muſſe nicht mehr einen eiteln Wandel fuh
ren nach vaterlicher Weiſe, nicht mehr es ſo ma—
chen und ſo wandeln, wie die eiteln Vater. Nun
iſt im Tanz- Spiel- und Saufhauſe nichts als ein
Wandel nach altvaterlicher Weiſe, nach langem
und alten Herkommen, nach alter vaterlicher Ge—

wohn
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wohnheit, daher ſagen auch die Tanzer, Spieler
und Saufer: Unſere Vater haben es auch ſo ge—
macht, alſo bleiben wir lieber benm Alten. Ja

unſere alten Vorfahren und Vater waren Heyden,
von denen iſt ſolcher eitle Wandel auch unter die
Chriſten kommen. Denen ſollen nun Ehriſten
nicht nachfolaen. Daher die, ſo Chriſten wurden,
bald bey ihrer Taufe allen heydniſchen Ueppigkeiten,

tuſibarkeiten und Schauſpielen entſagen muſten.
Wollen nun die, ſo ſich auf das Alterthum beru
fen, beym Alten bleiben; ſo bleiben ſie nur nicht
bey der alten Schlange, ſondern bey dem, was
noch alter iſt, bey dem alten Wort des uhralten
GOttes. Dies Wort aber beſtraft ihren eiteln
Wandel als eine ſundliche Neuerung, daben ſie kei—
ne wahre Chriſten ſeyn konnen.

Nur noch ein Wort des Apoſtels Pauli an
oufuhren; ſo ſaget er Philipp. 2, i2. Schaffet,
daß ihr ſelig werdet mit furcht und Zittern.
Schaffet nun auch wol ein Muſicant und Schenk
wirth ſeine Seligkeit mit Furcht und Zittern?
Haben bende recht groſſe Furcht und Sorge, daß
ſie nur mogen felig werden? Ach nein! Davon
wiſſen ſie gar nichts. Jhre Sorge geht nur dahin,
daß ſie mogen viel gewinnen, und ſie haben nur
Furcht, daß die Leute, ſonderlich bey der ietzigen
Kriegeszeit, ſich nicht luſtig gnug machen, nicht
ſo viel tanzen und ſaufen, folglich ſie dabey etwas
an ihrer Nahrung verlieren mochten.

Jſt es nun nicht zu verwundern, daß es
ſolche gottesvergeßne Menſchen giebet, die nicht nur

in der Chriſtenheit, ſondern auch in ſolchen Orten
leben,

—S—
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leben, wo GEOttes Wort reichlich im Schwange
geht, und wo man ſolchen Unfug, den dieſe Leute
treiben, offentlich und beſonders durch GOttes
Wort beſtrafet.

g. 6.
Doch die Verwunderung ſteigt noch hoö

her, wenn ſolcher Unfug, ſolcher eitler heydniſcher
Wandel, ſolche Ueppigkeit mit Springen, Tan—
zen, Spielen und Saufen, auch in den ietzigen
Kriegeszeiten getrieben wird, da GOtt mit ſeinen
ſchrecklichen Zorngerichten eingebrochen und ſo viel
tauſend Menſchen das Schwerdt freſſen, auch viele
Stadte und Lander verheeren laſſen, und da keine
lander und Stadte, die etwan noch verſchonet,
oder nur noch ganz gelinde gezuchtiget worden, ge—
wiß wiſſen, ob ſie weiter werden verſchonet werden,

ob nicht die ſchwarzen Wolken der Strafgerichte
GOttes, ſich in kurzen uber ſolche Orte zuſammen
ziehn, und bald da, bald dort, plottzlich als ein
Wetter einſchlagen, wie dis ietzo vor kurzen zwey
groſſe Stadte erfahren haben. Unſer GOTT ge—
beut wol ietzo mit Macht allen Menſchen Buſſe zu
thun, ihre Sunde zu erkennen, und ſich von Her—
den zu ihm zu bekehren: Er lies ſchon vor dem
Kriege die ſchrecklichen Erdbeben kommen, derglei—

chen wir noch nicht gehabt haben. Dieſe Erdbe—
ben ſolten gleichſam eine Bußglocke ſeyn, und
uns aus der ſo groſſen Sicherheit erwecken: Jn
dem unſer Heiland Matth. »4. verkundiget, daß
in den letzten Zeiten groſſe Erdbeben und Kriege
entſtehen wurden, und das wurde erſt der

Noth
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Noth Anfang ſeyn. Nun iſt der Krieg auch
erfolget, und zwar, ein ſo blutiger und hefti—
ger Krieg, der wenig ſeines gleichen gehabt, und
der ſonderlich unſre proteſtantiſche Kirche und tan—
der betrifft, indem alle gegenſeitige feindliche Mach-—

te in ihren Landen Ruhe und Frieden haben. Ja
es ſcheinet, als wenn unſerm GOtt die von unſe—
rer Kirche abgehenden Machte noch nicht zulang—
lich waren, uns zu zuchtigen; daher die Proteſtan
ten ſich auch zum Theil noch ſelbſt untereinander
angreifen und verheeren muſſen. Dadurch zeiget
ja wol der heilige und gerechte GOtt, daß er haupt
ſachlich in dieſem Kriege unſre proteſtantiſche Kir—
che als ſeine Tenne fegen, lautern, reinigen, unb
zur wahren Buſſe erwecken will. Denn GOTT
thut ja mit dieſem Kriege eine gar gewaltige
Bußpredigt. Weil die Bußpredigten der treuen
tehrer durchs Wort GOttes bey den meiſten nicht
viel ausrichten, und die Menſchen durch den Don-
ner des gottlichen Wortes ſich nicht erſchuttern
und bewegen laſſen; ſo kommt GOtt mit andern
Predigern und Predigten, mit Real-Bußpredig
ten, da er mit dem Knall und Schall der donnern
den Cartaunen und andern Gerichten Buſſe predi—

get, wie er im Propheten Micha Cap. 7. von ſol-
chen ſchrecklichen Gerichten als gewaltigen Predi
gern redet, da er erſtlich die Sunden der Jſraeliten

ruget, und ſodann einen Tag ſolcher ſchrecklichen
2.ußprediger ankundiget, davon heißt es v. Z. 4.
Und (ſie die boſen Menſchen) meinen, ſie thun
wohl dran, wenn ſie Boſes thun. Was
der Furſt will, das ſpricht der Richter, daß

er
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er ihm wieder einen Dienſt thun ſoll. (Da
thaten Ober- und Unter-Obrigkeiten Boſes.) Die
Gewoltigen rathen nach ihrem Muthwil—
len Schaden zu thun und drehens wie ſie
wollen. Der Beſte unter ihnen iſt wie ein
Dorn, und der Vedlichſte wie eie Hecke.
Aber wenn der Tag deiner Prediger kom
men wird, wenn du heimgelſucht jolſt wer—
den, da werden ſie denn nicht wiſſen, wo
aus. Nun dieſer Tag der ſchrecklichen Pre—
diger, die mit Feuer und Schwerdt predigen, iſt
gekommen, und da wiſſen auch viele vor Schrecken
nicht wo aus, ja manche ſind vor Schrecken krank
worden und gar geſtorben.

g. 7.Wie bezeigen ſich nun aber bey allen dieſen
ſchrecklichen Kriegsgerichten und gewaltigen Buß—

predigten die eiteln ſichern Muſicanten und Schenk—
wirthe, nebſt denen, die ſich ihren Sundendienſt
gefallen laſſen? Schlagen ſie wol auch in ſich und
thun Buſſe? Nein, ſie treiben ihr ſundliches Ge—
werbe und ihre Ueppigkeit nach wie vor, und man
horet und ſiehet, wie die Menſchen mitten in die—

ſen Zorn- und Strafgerichten GOttes ſich luſtig
machen und ſpielen, ſpringen, tanzen, ſaufen und
ſo voller uppigen ausgelaſſenen Freude ſind, als

wenn, wie man ſagt, der Himmel voller Geigen
hienge, als wenn keine Noth und Gefahr und kein
Krieg im Lande ware, wie ich weiß, daß man in
einer gewiſſen Stadt, mit Spielen, Tanzen und
Saufen bis in die ſpate Nacht hinein ſich luſtig

machte,
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machte, da auf den Morgen die Feinde in der Stadt
waren und ſolche hart plagten. Sind da nun ſol—
che Muſicanten und Schenkwirthe, aber auch die,
ſo ſolchen Unfug zulaſſen, da ſie ihm als Obrig—
kenen ſteuren ſolten, nicht rechte Wunder in
unſern ſo ſchrecklichen Kriegeszeiten? Der Schall
des gottlichen Wortes, und die ietzigen Gerichte
GOttes, ſolten allen ins Ohr und Herze ſchallen
und ſie zur Buſſe erwecken; aber da laſſen die Mu

ſieanten ihre Pfeifſe und Geige ſchallen, und ver—
hindern dadurch alle ernſtliche Bußgedanken. Und
die Schenkwirthe, die zur Vollerey, Wein, Bier
und Brantwein einſchenken, benebeln dadurch den
Verſtand ihrer Gaſte, daß ſie ſich nicht recht beſin
nen und bedenken konnen, was zu ihrem Frieden
dienet, daß ſie nemlich Buſſe thaten und ihre See
le erretteten. Da hindern ja ſolche Muſicanten
und Schenkwirthe das Werk der Buſſe und Be—
kehrung, und ſind da, wie gedacht, allerdings
rechte Werkzeuge des Satans, als der ſich eben
durch ihren Dienſt wider GOtt und ſein Wort
und Werk ſetzet, daß das Werk der Buſſe nicht
den geringſten Anfang nehmen oder doch gar nicht

recht zu Stande kommen kan. Denn wenn
auch einmal ein Menſch durch eine Predigt, oder
durch die ſchrecklichen Kriegesgerichte ein wenig
beweget wird; ſo wird doch im Tanz- Spiel—
und Saufhaus alle gute Regung und Bewegung
bald wieder erſticket und der arme Menſch in ſei—

ner Sicherheit erhalten.

g. s.



und Schenkwirth. z3

H 8BDaß man nun mitten in der Chriſtenheit
und in Orten, wo auch treue eyfrige Lehrer ſind,
und zwar auch noch ietzo in dieſem ſo heftigen
Kriege ſolches uppige und ſundliche Weſen trei—
bet und zulaſſet, das iſt ja wol ein ſolches Wun-
der, daß ſich auch verſtandige Heyden daruber
wundern wurden: Denn es iſt bekannt, daß auch
die Heyden bey groſſen Kriegen und Landplagen
dergleichen Ueppigkeiten verboten haben. Und im
Propheten Joel im 2 Cap. ſehen wir, daß unſer
GOTD bey Ankundigung eines ſchrecklichen Ge
richtstages und Krieges das Volk noch zuvor zur
Buſſe ermahnet, daß ſie ſich nach den rzten Vers
von Herzen zum HErrn bekehren, und ihre Her—
zen, nicht ihre Kleider zerreiſſen mochten, daß ſie
faſteten, beteten, weinten und ſich auch der er—
lanbten Freude enthielten, davon heißt es v. i517:

Blaſet mit Poſaunen zu Zion, heiliget eine
Faſten, rufet der Gemeine zuſammen, ver—
ſammlet das Volk, heiliget die Gemeine,
ſammlet die Aelteſten, bringet zu Hau—
fe die jungen Kinder und die Sauglinge.
Der Brautigam gehe aus ſeiner Kammer,
und die Braut aus ihrem cemach. Laſſet
die Prieſter, des HErrn Diener, weinen
zwiſchen der Halle und Altar, und ſagen:
HERR ſchone deines Volkes rc. Anſtatt
aller Freude, ſolten ſie faſten, ſteheu, beten und
weinen, wie unſer GOtt auch im erſten Capitel
dieſes Propheten v. 12-15. ſehr ernſtlich hierzu er
ma 2hnet.

C Wie
t—
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Wie vielmehr ſolte man ietzo im neuen Bun—

de in der Chriſtenheit bey den ſchrechlichen gerichts—
vollen Zeiten ſich aller ſundlichen uppigen Freude
enthalten, und ſich ja nicht zum Spielen, Tanzen
und Saufen, ſondern auch zum Weinen, Flehen
und Beten verſammlen, und Buſſe thun, wie auch
die heydniſche Stadt Ninive that, und wol alle ie—
tzige Chriſtliche Stadte beſchamte. Das wurde
das beſte Mittel zur Hulfe und zum Frie
den ſeyn.

H. 9.Es haben daher auch ie und ie chriſtliche

Obrigkeiten, wie zu aller Zeit, doch beſonders bey
einbrechenden Gerichten, bey Krieg und andern
Plagen ſolche Ueppigkeit ernſtlich verboten und
das Volk zur wahren Buſſe ermahnen laſſen. So
lies zum Exempel der gottſelige Furſt, George
von Anhalt, noch vor dem Anfang des deutſchen
Krieges, als Biſchoflicher Coadjutor zu Merſeburg,

und Domprobſt zu Magdeburg, an alle unter ſei—
nem Sprengel ſtehende Prediger ein Cirrularſchrei—
ben ergehen, und darinnen ſelbige anweiſen, wie
ſie ihre Vortrage am fruchtbareſten einzurichten,
und das Volk ſonderlich zu ermahnen ware, daß

ſie ſich, ſchreibt der Furſt, des Spielens und aller
Leichtfertigkeit und ſonderlich auf die Feyr-und
Bettage, hochzeitlicher Freude und Tanze in

die

Die Sochzeit: Tanze will man vor andern nuch er
laubt und gleichſam privilegirt halten Aber iſt der
Eheſtand ein hei!iaer Stand, ſo ſolte man ibn ja auch
baid heilig anfaugen und daher ſeinen Hochzeittag

recht
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dieſen betrubten kauften auch ſpitziger unnutzer
Worte wider die Obrigkeit enthalten möchten. Weil

C 2 auchrecht chriſtlich und nicht mit Tanjen und Spielen
oder Saufen feyren und zubringen. Es weiß ja nie
mand, was ihm in ſeinem Eheſtande begeguen kan.
Da ſolten ſich wol die nen angedenden Ehelente zu
dieſem Stande bald mit Gebet und Flehen zuberei
ten, auch ſolche aottſelige Gaſte bitten, die ihnen hul
fen GOtt loben, preiſen und ihn anrufen, wie ich ſol—
cher recht ehriſtlich gefeyrten Hochzeiten gar viel weiß.
Wie ſoll denn auch die Ehe wohl gerathen, wenn
man ſie bald ſo eitel anfaugt, daher der ſelige D.
Muller in Roſtock in ſeinem Traetat die unge—
rathene Ehe ſchreibet: „Er glaube, daß viele Ehen
nauch deßhalhen ſo ubel gerathen, weil man ſeinen
„Hochteittag ſo uppig und eitel mit Tanzen und
„Springen zubringe., Er zeiget hernach ganz um—
ſtandlich die Sundlichkeit der Huchzeittanze. Er
ſaget unter andern: „Wer hat dich heiſſen tanzen,
„(beſonders) in dieſen letzten Zriten, da den Leuten
„bauge wird auf Erden? Der Teufel. Denn GOt
„tes Wort heißt dich weinen mit den Weinenden.
„Wie kanſt du ruhmen, daß du ein Glied ſeyſt am
„keibe JEſu, wenn du den Schmerzen deiner Mit—
„glieder nicht empfindeſt. Sie ſitzen in vollen Thra
„nen, du gebeſt in vollen Springen. Das iſt vom
„Teufel. Der Zorn GOttes bricht von allen Sei—
„ten ein. Buſſe ſolte man thun im Sack und in der
„Aſchen. Da ſingeſt und ſpringeſt du. Giaube mir,
„es iſt vom Teufel, daß du GOttes Zoruruthe nicht
„ſieheſt. Ach du chriſtloſe Chriſtenheit! Ach
„daß du es wuſteſt, was fur Strafen uber deine Sun
„den vorbanden ſind; ſo wurdeft du bedenken zu die—
„ſer deiner Zeit, was zu deinem Friede dienet. Aber
„ach! mein Herz blutet mir in meinem kleibe. Nun
„iſt es vor deinen Augen verborgen. GOtt erleuchte

„dich

S—
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auch zu beſorgen, daß einmal der Allmachtige zur
Strafe der Unbußfertigen, und zur Prufung der
Frommen ein Creutz und Verfolgung uber uns
verhangen mochte; ſo ſolten die Leute auch zur
chriſtlichen Beſtandigkeit bey ſeinem Worte feſte zu
bleiben mit troſtlichen Ermahnungen aus der heili—
gen Schrift und Exempeln der heiligen Martyrer
geſtarket werden, damit ſie lieber Leib und Gut und
alles Zeitliche verlaſſen und dran wagen mochten,

denn

„dich., Er beweiſet ſerner die Sundlichkeit der
Tauze damit, weil der HErr JEſus ansdrucklich
iaget, daß wir fur ein iedes unnutzes Wort ſollen
Rechenſchaft geben, vielmehr fur ein iedes unnutzes

Werk. Wodu nutzt aber das hochzeitliche Nacht
tanzen? Nirgend als daß man etwan den Rauſch
austanze, und den wuſten Kopf mehr verwuſte, ja
oft dazu, daß man jammerlich ums Leben komme.
Wie manchen Krieg und Streit hat der Vortanz an
gerichtet? Wie mancher hat durch den Tanz erhitzt
einen eiligen Trunk gekhan, davon Luuge und Leber
angezundet und daran geſtorben. Endlich beweiſet
er die Sundlichkeit der Hochzeittanze mit dem Zeug

nik der alten chriſtlichen Kirche und ſagt: Weil die
alte Kirche, die eine reine Jungfrau war, ſolche
Tanze verworfen Das Concilium zu Laodiees redet
hiervon alſo: Quod non oportet Chriſtianos ad
nuptias venientes, tripudiare vel ialtare, ied eaſte
coenare vel prandere ſicat Chriſtianos decet, das
iſt: daß die Chriſten auf ihren Hochzeiten nickt tan
zen noch ſpringen ſollen ſondern zuchtig ihre Mahl
zeiten halten, wie Chriſten geztemet. Deßgleichen
hat das Coneilium Verdenſe und andre mehr be
ſchloſſen. Aus den alten Vatern hat Chryſoſtomus
die Tanze tenfeliſch genennet, daß fie ſich dafur äls
fur dem Teufel huten ſollen 2c.
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denn daß ſie den theuren Schatz des gottlichen
Wortes, daran unſer ewiges Heil gelegen, ver—
lieren, ſondern den unverruckt erhalten und auf
die Nachkommen bringen ſolten. Das waren recht
Furſtliche Gedanken.

Und vor kurzer Zeit kam auch in Weymar
eine Furſtliche Verordnung heraus, in welchen
auch allerley Ueppigkeit mit Tanzen und Spielen
ernſtlich verboten worden, wie ſolche Verordnung
hie unten mit beygeſetzet wird Jn dieſer

C3 VerVon GOtter Gnaden Wir Anna Amalia, verwitt
wete Herzogin zu Sachſen, Julich, Cleve und Berg,
auch Engern und Weſtphalen, gebohrne Herzogin zu

Braunſchweig und Luneburg, Landgrafia in Thu J
ringen, Marggrafin zu Meiſſen, gefurſtete Grafin 9
zu Henneberg, Grafin zu der Mark und Raven.
berg, Frau zu Ravenſtein:c. c. Obervormunderin 9
und Landesregentin.

2Fugen hiermit Unſern Obervormandſchaftlichen J
Pralaten, Grafen, Herren, denen von der Ritter
ſchaft und Adel, Officieren, Beamten und Gerichts ſ
herren, Burgermeiſtern, Stadtvoiagten und Rathen ſn
in den Stadten, und insgemein allen getreuen Die
nern und Unterthanen, wes Standes ſie ſind, Geiſt—
und Weltlichen, Hohen und Niedrigen, hierdurch
zu wiſſen, welchergeſtalt Uns nach dem Autritt der
ubernommenen Obervormundſchaftlichen Landesre
gieruug der Furſtenthuner Weimar und Eiſenach.
auch darzu gehorigen ſammtlichen Lande, nicht vhne
beſondere Empfindung gar ſehr zu Gemuthe gedrun
gen, daß hier und dar verſchiedene Unterthanen,
nachdem ſelbigen in dem ſ. VI. des unterm 11. Nov.
r756. emanirten erneuerten Sabbarnsmandats, auf
den Sonn und Feſtiagen, nach volig geeudigtem

Oot
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Verordnung werden alle die Ueppigkeiten, die mit
Spielen und Tanzen getrieben werden, als ſolche

Dinge
Gottesdienſt, eine aemaßigte Muſic, nebſt denen zur
Bewengung des Leibes und unſchuldiger Ergotzlichktit
dienenden Sywjelen, in den Gaſthofen und andern

offentlichen Orten nachgelaſſen worden, ſoiche ihnen
gegonnete Ergotzlichkeit ſtraflich gemißbrauchet, an
beſagten Sonn- und Feſttagen zu tanzen, auch ane
dere Ueppigkeiten und Muthwillen auszuuben ſich
angemaſſet, und Wir daher, zumal bey gegenwar—
tigen bedenklichen Zeiten, da ein ieder die hochſte Ur
ſache hat, die zu dem Dienſte GOttes beflimmte
Sonn- und Feſttage alſo anzuwenden, daß er ſich
vor dem HErrn in wahrer Buſſe demuthige und ihn
zuverſichtlich anrufe, damit er die ſo viele Lander ver
zehrende Kriegsflamme mit dent Blute ſeines Soh
nes ſelbſt ausloſche, dergleichen ben entbrannten
gottlichen Zorn immer noch weiter reitzende Ueppig
keiten mit mehrern Nachdruck abzuſtellen, Uns ge
mußiget geſehen; Als ordnen, befehlen und gebieten

Wir, in tragender Obervormundſchaſt Unſers
freundlich geliebten unmundigen Erbprinzens, Carl
Anguſtus, Herzogs zu Sachſenweimar und Eiſenach
ebdn., und als Landesregentin, hierdurch gnadiaſt
und ernſtlich, daß fuhrohin alles Tanzen an Sonu
und Feſitagen ganzlich unterſaget und eingeſtellet,
der- nder diejenige aber, ſo dennoch hierwieder han
deln, ſo wie die Muficanten und Spielleute, welche
ſich zum Aufſvielen bey dergleichen Tanzen gebrau-
chen laſſen wurden, ieder in Einen, auch derjenige
Wirth, ſo dergleichen Tanz und Spielgaſte ſetzen,
oder das Tanzen geſtatten wurde, iedesmalen in
Funf Thaler Strafe unnachbleiblich genommen
werden ſollen.Und damit der hierunter abzielende gute Entzweck

um ſomnehr erreichet werde; ſo ſoll auch von denen,
welche
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Dinge angeſehen, welche den ben der ietzigen Krie—
gesflamme entbranten Zorn GOttes noch weiter
reiketen, daher alle ſie billig einſtellen und hingegen
die Sonn und Feſttage alſo anwenden ſollen, daß

ſie ſich in wahrer Buſſe vor GOtt demuthigten J

C4 undwelche ſich die Sonn- und Feſttage uber, um nach
Gefallen trinken, ſpielen und tanzen zu konnen, auſ
ſerhalb hieſiger kLande und an fremde Orte begeben,
und daſelbſt zu tanzen erfrechen, cbenfalls obageſ.tzte
Strafe eines Thalers iedesmalen, ſo ofte ſie hierwi
der bandeln, firacklichſt beygetrieben werden.

Wie nun ſammiliche Unterobrigkeiten, bey Pur
blieation dieſer Unſerer gnadigſten Verordnung,
manniglichen zu deren unterthanigſten Nachachtuug,

nud daß ſie die Soun und Feſttage durch Aurubung J
der rechtſchaffenen Chriſten zukemmenden Pflichten 'i
zur Ebre GOttes anwenden, und dadurch, nebſt n

Jdeu gottlichen Segen im Zeitlichen, beſonders einen
reichen Zufluß aller Guten fur ihre Seelen genieſſen J

mogen, pflichtmaßig zu ermahuen, hingegen auchiedermann fur der darauf geſetzten, und, vorkom— 9

menden Umſtanden nach, noch zu erbohenden Straſe,
ſr

mit Nuchdruck zu verwaruen haben; alſo werden

J

auch ſelbige auf die Uebertretere fitißig und atnaneſt
E—

zu invigiliren, und ſelbige ohne Auſtand in die vor
geſchriebene Strafe zu nehmen, bedeutet, damit in r

f

Unterlaſſung deſſen von ihnen ſelbſt, wegen ihrer
Nachlaßigkeit, ſolche Strafe beyzutreiben nicht no J
thig ſey.urkundlich haben wir dieſes Patent eigenhandig 9

unterſchrieben, mit unſerm Furſtl. Obervormund J
Jſchaftlichen Jnſiegel bedrucken laſſen, und aller ge

wuohnlichen Orten zu publiciren und zu affigiren befohlen. So geſchehen und gegeben Weimar zur h

Wilhelmeburg, den zten Oct. rrs5. JJ
(Ls.) Amnalia, H. z. S uns
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und ihn zuverſichtlich anriefen, damit er die ſo
viele Lande verzehrende Kriegesflamme mit dem
Blut ſeines Sohnes ſelbſt loſcherc. (R) O moch—
ten doch auch andre hohe Obrigkeiten dieſen ſo
hochſt loblichen Beyſpielen folgen und auch in.ihren
Landern und Stadten dergleichen Verordnung her—

ausgeben, aber auch ernſtlich daruber halten. Sol—
chen hohen Obrigketten wurde der HErr gewiß ih—

re Treu und Sorgfalt fur das Neich GOttes in
Zeit und Ewigkeit vergelten, und auch ihre tander
vor andern ſchutzen; da hingegen die kander die
Kriegsplage noch immer mehr fuhlen mochten, wo
man alle Ueppigkeit zulaſſet und ſich an GOttes
Gerichte und Strafen nicht kehret, und alſo nicht
Buſſe thut, ſondern in der Sicherheit immer fort—
gehet, auch andere darinnen erhalt, und zu dem
Ende allerley troſtliche aber lugenhafte Nachrichten
erdenket und ausbreitet, damit nur die Menſchen
denken ſollen, es habe gar keine Gefahr, und folg—

lich in der Sicherheit und Unbußfertigkeit verblei—
ben. Da nimmt man recht, wie Jeſ. 28,15: ſteht:
zu den Lugen ſeine Zuflucht (f). Beſſer wa

re

Es ſind auch nach der Zeit von Sr. Majeftat dem
Konig in Engeland zwo ſolche hochſt lobliche und
recht Konigliche Verordnungen heraus gekommen,
wie man die Sonn- und Feſttage, wie auch die

Bußtage feyren:, und alle Ueppigkeiten meiden
ſoltt.

Das iſt ein rechter Staatsſtreich des Satans, daß
er durch ſolche Lugen die Menſchen auch zu der Zeit
ſo ſicher macht. da es oſt am gefahrlichſten ausſiehet,

da gewiß auch manches Gebet bey Kindern GOttes

nnter
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re es, man glaubte, es ſey Gefahr da, wo uns
der HErr nicht beſonders beyſtunde, damit man
deſtomehr mit bußfertigem Herzen ganz allein zum
HErrn ſeine Zuflucht nahme, und ſodann bey der
Noth und Gefahr doch bey ihm verborgen, gede—
cket und beſchirmet wurde, wie es Spruchw. 22.
v. 3. und Cap. 27. v. i2. noch einmal von dem Wi—

tzigen, oder Weiſen heiſſert: Der Witzige ſiehet
das Ungluck und verbirget ſich, nemlich in
GoOttes Herz und in die Wunden JEſu, in dem
Namen des HErrn, der ein feſtes Schloß iſt.
Weil nun die Menſchen die Schlage oder Strafen
GOttes ganz aus dem Sinne ſtchlagen, GOttes

Abſicht, der ſie dadurch zur Buſſe ermahnen will,
nicht verſtehen wollen, daß GOtt ſagen muß: Du
ſchlageſt ſie, aber ſie fuhlen es nicht, du
zuchtigeſt ſie, aber ſie beſſern ſich nicht, ſie
haben ein harter Angeſicht denn ein Fels,
und wollen ſich nicht bekehren. Jer.5, 3.; ſo
iſt freilich zu beſorgen, daß GOtt manche lander,
Stadte und Familien noch harter ſchlagen wird,
bis ſie es endlich recht fuhlen, und mit bußfertigen
Herzen Gnade ſuchen und alle Hulfe von ihm allein
erwarten. Denn wie ſollen und konnen wir uns
ſonſt Hulfe, Sieg und Frieden verſprechen, wenn

Cs5 wirunterbleibet, wenn ſie ſolchen troſtlichen Lugen glau
ben, die, wie man oft wahrgensmmen, am haufig
ſten ſind, wenn es ſehr ubel ausſieht. Wie viel
weniger wird da bey Weltkindern an ein Gebet ge
dacht. Der HErr aber will nach dem i7. V. die
falſche Zuflucht wegtreiben, damit man doch zu
ihm allein Zuflucht nehme.



42 Der eitle Muſicant
wir uns aus unſerm ſichern Sundenſchlaf nicht
wollen aufwecken laſſen, ſondern uns und andre mit
zugen und falſchem Troſt ſelbſt noch mehr einſchla
fern, und alſo uns gar nicht aufmachen, GOtt mit
bußfertigen Herzen um Gnade und Vergebung der
Sunden anzuruffen, ſondern mit ſelbſt eigner Be
gehung oder Zulaſſung ſolcher Ueppigkeit die Sied
cherheit und Unbußfertigkeit vermehren und for—
dern, und GOtt dadurch recht nothigen und reitzen,
daß er die Noth immer groſſer werden und die
Stadte und kander immer mehr verwuſten laſſe.

J. 10.
Jn manchen tanden werden die zum Tanzen

und Saufen aufſpielende Muſicanten und die
Schenkwirthe, welche ſie halten, um eines kleinen

Nutzens und Vortheils willen (denn die Muſican
ten muſſen ein gewiſſes Geld geben) noch geſchutzet,
und treue Knechte GOttes, die ſolches uppige We
ſen beſtrafen, mit ihren Klagen nicht gehoret, ja
wol gar verſpottet, bedrohet und gedruckt. O wel
ches Wunder, ja welcher Greuel der Verwuſtung
iſt dieſer Unfug mitten in der Chriſtenheit, und
beſonders in dem blutigen und immer heftiger wer—
denden Kriege. Da hier und dort Stadte und
Dorfer im Rauch aufgehen und ganze Strome
des Blutes flieſſen, da macht man ſich luſtig, ſpie—
let, ſpringet, tanzet, faufet und achtet nicht auf
dis ſchreckliche Werk des HErrn, bedenkt gar
nicht, was GOtt vor hat, wie er die Sunden der
Menſchen durch ſolches ſchreckliche Werk und Ge—
richte ſtrafe, und ſie aus der Sicherheit zur Buſſe

erwe



und Schenkwirth. 43
erwecken wolle. Da mochte man wol bey ſolcher
Ueppigkeit und Unachtſamkeit auf dis Werk des
HErrn an die Worte Jeſ.5, 11-14. gedenken, da es
heißt: Wehe denen, die des Morgens fruhe
auf ſind des Saufens ſich zu befleißigen
und ſitzen bis in die Nacht, daß ſie der Wein
erhitzet. Und haben Harfen, Pſalter, Pau—
cken, Pfeifen und Wein in ihrem Wohlle—
ben, und ſehen nicht auf das Werk des
HErrn, und ſchauen nicht auf das Ge—
ſchafte ſeiner Hande. Darum wird mein
Volk muſſen gefangen weggefuhret werden
unverſehens, und werden ſeine Herrlichen
Hunger leiden und ſein Pobel Durſt leiden.

Daher hat die Holle die Seele weit aufge—
ſperret und den Rachen aufgethan ohne alle
Maaſſe, daß hinunter fayren beyde ihre
Herrlichen und Pobel, beyde ihre Reichen

und Frolichen. Die Reichen und Vornehmen,
vder ſo genannte Honoratiores, haben mitten in
dieſem Kriegesfeur ihre Opern, Comodien, Balle
und Masgqueraden bey ihren Feſtivitaten, oder auch
an Dankfeſten, wegen eines erhaltenen, obwol ſehr
blutigen Sieges, daß man ihnen wol zurufen
mochte: Dankeſt du alſo dem hzErrn deinem
GOtt, du toll und thorichtes Volk. Denn
es iſt ja wol keine großre Thorheit und Blindheit,
als wenn man unſerm GoOtt mit ſolcher Ueppig—
keit, mit Opern, Comodien, Ballen und Masque—

raden zu danken meinet, oder das Dankfeſt da
durch recht ſolenn machen will, und dis auch noch
in öffentliche Zeitungen ſchreiben laſſt, gleich als

hatte

kä
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hatte man daran recht wohl gethan. (S) Der Pö
bel aber, oder das gemeine, beſonders junge Volk,

lauft in die Tanz- Spiel- und Saufhaufer, und
ſo laufen beyde, Reiche und Arme, Hohe und Nie—
drige in ihrer Sicherheit immer fort, und rennen
da ſelbſt recht der Holle in Rachen oder auch in.
groſſes leibliche Verderben. Und die Muſicanten
und Schenkwirthe ſpielen und warten recht dazu
auf, daß die Menſchen nur deſto eilender in die
Holle und ins Verderben laufen.

ſ. un.
Da nun dieſe Sundendiener ſolche Wun

der unſerer Zeiten, ſolche wunderliche und
verkehrte Menſchen ſind; ſo wird und muß es ih—
nen auch einmal ſehr wunderlich und verkehrt
ergehen. Jhr Gewinn iſt ein Sundengewinn, der,
wenn ſie auch viel gewinnten, doch lauter Unſegen
und Fluch nach ſich zieht, und ehe ſie ſichs verſehen, zer

ſtieben und zerfliegen, oder ihren Kindern und Erben
doch nicht zu ſtatten kommen wird, wie mir Exem
pel bekannt ſind, daß ſolche unſelige Handlanger
des Satans, die ihre ganze Proleſſon mit Sunden
treiben, endlich bettelarm worden, ja zum Theil ein

Ende

Ach habe in meinem ganzen Leben nicht ſo viel von
Schauſpielen und Maſqueraden gehboret oder gele

ſen, als ietzo in dieſfem Kriege, da man an einem
gewiſſen Feſte 200. Maſquen gehabt. Was iſt es

daoa ſur ein Wunder, wenn GOtt aus den luſtigen
Schauſpielen, Trauerſpiele macht, und auf einem
Schlachtfelde vielen Tauſenden, gar blutige Maſquen
vors Geſichte zieht, daß man nicht erkennen kan,
vb einer ein Prinz, oder gemeiner Soldate iſt.
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Ende mit Schrecken genommen, beſonders wenn ſie
treuen Lehrern, die ſie beſtrafet und gewarnet, ſo viele

Noth und Betrubnis gemacht. Wie ohnlangſt an
einem bekannten Orte eine ſolche gottesvergeßne
Schenkwirthin, die nebſt ihrem Manne und Sohne.
einen nun ſchon ſeligen Knecht GOttes ſehr gequa—
let, ihren eignen Sohn in ſeiner Trunkenheit ums
Leben gebracht, und auf dem Dod gefangen ſitzt, der
Mann aber wurde, nicht lange darauf, plotzlich von
einem Schlagfluſſe hingeriſſen und alſo faſt die ganze

Familie ausgerottet. Geſetzt aber, daß es ihnen
hier, ſo lange ſie leben, nach dem Fleiſch wohl ergien
ge, und ſie viel einſammleten; ſo ſammlen und laden
ſie doch nur viel Schlamm auf ihre Seele, der ſie
endlich ohne wahre Bekehrung ins ewige Verderben

verſenket. Bey ihrem Sundendienſt und Gewinnſt
konnen ſie, wenn ſie in ſolchem Zuſtande unbußfer—
tig ſterben, nicht ſelig werden, und ein treuer teh—

rer kan ſie mit gutem Gewiſſen nicht abſolviren, und
der Gnade und Vergebung der Sunden verſichern:
und abſolvirt ſie ja ein Lehrer; ſo häben ſie doch vor
GOtt keine abſolurion und Vergebung, und em—
pfaugen auch das heilige Abendmahl zum Gerichte.
Denn ihr ganzes Leben, ihre gauze Handthierung
iſt doch eine immerfort wahrende ſchwere Sunde,
da ſie nicht nur fur ſich ſelbſt ſundigen, ſondern auch
andere mit ſundigen machen, welches noch arger iſt.
Ja ſie ſundigen wider alle Gebote GOttes, wie hier
ſoll deutlich gezeiget werden.

J. 12.
Nach dem erſten Gebot ſollen wir GOTTuber alle Dinge furchten, lieben und vertrauen,

ſonſt

J J
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ſonſt iſt all unſer Thun lauter Abgotterey. Aber
dey den Muſieanten und Schenkwirthen und ihren
Gaſten iſt alle Furcht GOttes recht wie ausgetrie—
ben, und es heißt von ihnen, wie Rom.3, 18. ſteht:
Es iſt keme Lurcht GOttes vor ihren Au
gen. Da iſt GOtt und ſeine heilige Furcht ganz
aus den Augen geſetzt, und es denkt da niemand an

GOtt, ſondern es iſt alles voller Sicherheit: und
niemand denkt: Was mach ich doch? Kan ich wol
mit dieſem Sundendienſt und mit aller Ueppigkeit
GOtt gefallen und vor ſeinem ſtrengen Gerichte be—

ſtehen? Da iſt gar keine Furcht vor GOttes Ge—
richte, auch iitten in den ietzigen Gerichten. Und
ſo iſt auch vielweniger einige Liebe zu GOtt: denn
die Weltliebe, ja die recht grobe Weltliebe und tuſt
hat in dem Tanz-Spiel- und Saufhauſe recht ihr
Hoflager aufgeſchlagen. Da iſt bey den Tanzern
und Tanze rinnen nichts als Wolluſt, Ueppigkeit
und wol eine unreine Liebe zu finden, und die Sau
fer lieben die Vollerey und machen ihren Bauch
zum Gott. Das iſt lauter grober Götzendienſt
und zu alllem dieſem abgottiſchen Weſen ſind die,

Muſieant en und Schenkwirthe recht behulflich und
alſo lanter ötendiener. So iſt auch bey ihnen
kein Ver trauen auf den lebendigen GOtt und ſeine
Vorſorge, ſonſt wurden ſie nicht ihre Nahrung mit
Sunden treiben oder zur Sunde beforderlich ſeyn,
ſondern ſie wurden ſolchen Sundendienſt bald auf—

geben und glauben, GOtt warde ſie ſchon auf an
dere Lbeiſe erhalten und verſorgen, wenn ſie gleich

nicht ihr Stuck Brodt mit Sunden verdienten.
Aber da ſetzen ſie auf einen mit ſolchem Sunden

dienſt
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dienſt erworbenen Groſchen mehr Vertrauen, als
auf den lebendigen GOtt Schopfer Himmels und
der Erden. Denn ſie denken, ſie konten nicht le—
ben, nicht auskommen, wenn ſie nicht ſolche Sun—
dendiener waren, wenn ſie, die Muſicanten nicht
zum Tanzen und Saufen aufſpielten und die Schenk.

wivòirthe nicht zur Vollerey, ſondern nur zur nothigen
Erquickung einſchenkten. Und GOtt hat doch tau—

ſeend andre Mittel einen, der ihn furchtet, zu erhal—
ten. So iſt es auch gewiß, daß ein mit gutemGe
wiſſen erworbener Groſchen weiter reicht, als ein
mit Sunden erworbener Thaler. Ja dieſer mit

GSunde und Unrecht erworbene Thaler frißt wol
noch das andre mit Recht erworbene Vermogen
weg. Dis werden alle ſolche Sundendiener wol

erfahren.
ſ. 13.

Nach dem andern Gebot ſollen wir den
Namen GoOttes nicht unnutzlich fuhren, oder miß—
brauchen, nicht bey ſeinem Namen fluchen, ſchwo—
ren, zaubern, lugen, oder trugen, ſondern ſollen ihn
in allen Nothen anrufen, beten, loben und danken.
Aber was horet man in Tanze Spiel und Saufhau

ſeern fur fluchen, ſchworen, lugen und trugen und
andern Mißbrauch des Namens GOttes. Die
Tanzer werden durch die Muſic von der Tanzluſt,

und die Spieler von der Spiel- und Gewinnſucht
ganz eingenommen und recht wie bezaubert, daß ſie

es nicht laſſen können. Und wie werden die Sau—
fer, wenn ihnen immer eingeſchenket wird, recht be—

nebelt, daß ſie oft nicht wiſſen. was. ſie reden. Wo
iſt im Gegentheil bey allen diefen Menſchen nur ein

Schat
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Schatten von Anrufung des Namens GOttes, von
beten, loben und danken zu finden? Und doch wollen
ſie alle den Namen eines Chriſten haben, nennen ſich
nach dem Namen Chriſti Chriſten, ja recht reine
evangeliſche Chriſten und fuhren doch ein unchriſt—
liches, unevaugeliſches teben, das mit allerley Sun
de, Ueppigleit und Ungerechtigkeit verunreiniget iſt.

Das iſt lauter Mißbrauch des Namens GOttes,
des Namens Chriſti, nach welchen ſie ſich Chriſten
nennen und doch wie die Heyden leben. Darum

heißt es 2Tim. 2,19. Es trete ab von der Un
gerechtigkeit, wer den Namen Chriſti oder
ſich nach Chriſto einen Ehriſten nennet.

g. I.a.
Nach dem dritten Gebot ſollen wir den

Feyertag den ganzen, nicht den halben Feyertag hei—
ligen, nicht nur von Arbeit, ſondern auch von fund—
lichen Werken feyren und ablaſſen, und ſollen die

Predigt und ſein Wort nicht verachten, ſondern
daſſelbige heilig halten, gerne horen und lernen.
Aber wo iſt dis alles bey Muſicanten und Schenk—

wirthen und ihren Gaſten zu fiunden, oder das drit
te Gebot recht beobachtet und der Fehertag recht
geheiliget. Kein Gebot wird arger als das
dritte Gebot von ihnen ubertreten. Der
Feyertag wird von ihnen nicht geheiliget, ſondern
recht entheiliget und geſchandet. Wir ſollen alle
Tage dem HErrn heiligen, oder in wahrer Heiligkeit
wandeln; an Sonn—- und Feſttagen aber ſollen wir

beſonders mit heiligen, gottlichen und geiſtlichen
Dingen umgehen und dahero eben auch nicht arbei

ten, damit wir deſto mehr unſere Gedanken auf die
geiſt
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geiſtlichen Dinge richten und dazu uns Zeit nehmen
konnen. Aber die Muſicanten und Schenkwirthe
mit ihren Gaſten kehren das jnſt um und treiben an
Sonn— und Feſttagen am meiſten ihre Sunden, ihr
fundliches Gewerbe. An Werkeltagen werden ſie
von ihrer andern Arbeit gehindert in dieſe Ueppigkei—
ten hinein zu gehen, aber an Sonn und Feſttagen,
da ſie nicht arbeiten, gehen ſie ohne alle Hinderung
in ſolches uppige und ungottliche Weſen, gleich als
ware der Feyertag recht zu dem Ende von GOtt ein
geſetzet und geboten, daß ſie deſto freyer und unge—
hinderter ſundigen konten. So verkehren ſie recht
das heilige Gebot GOttes und machen ihre Sunde
und Verantwortung deſto ſchwerer. Alles uppige
Weſen, Tanzen, Spielen, Sauffen und Freſſen iſt zu
aller Zeit Sunde, am Tage des HErrn aber deſto
ſundlicher, und ſtraflicher, weil da die Meuſchen die
ſo koſtbare Zeit ihrer Gnadenheimſuchung nicht er
kennen, ja recht verſchwenden. GOtt will die Men
ſchen an ſeinem Tage durch ſein Wort zur Buſſe

ruffen und erwecken; das iſt eine vaondre Gnaden
heimſuchung GOttes: aber die obgedachten Men
ſchen, Muſicanten und Schenkwirthe mit ihren Ga—

ſten bedenken gar nicht im mindeſten dieſe Gna—
denheimſuchung und was zu ihrem Frieden dienet.
Denn ſie verachten das Wort GOttes und horen
entweder gar nicht die. Predigt des gottlichen Wor
tes oder ſchlagen es doch bald wieder aus der acht und
denken im Tanz Spiel. und Saufhauſe nicht mehr
an GOttes Wort, ja indem ſie mit dem teibe wol
noch in der Kirche ſind, iſt doch wol ſchon ihr Herz
im Tanz- Spiel und Saufhauſe, und da geben ſie

D nicht
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nicht einmal auf die Predigt recht Acht, faſſen das
Wort nicht einmal ins Gedachtniß, geſchweige ins
Herz. Es komt nicht ans Herz. Geſetzt aber, daß
manche noch etwan durch ein Wort GOttes im
Herzen beweget und geruhret wurden; ſo werden
doch alle ſolche gute Ruhrungen und Bewegungen,
alle ſolche gefußte gute Gedanken und Vorſathe im
Hauſe der uppiaen Freude auf dem Tanz- und Tum
melplatz und in Saufgelagen bald wieder erſircker,
und alſo, wie gedacht, der Saame des gottlichen
Wortes recht vertreten, daß er in dem einem harten

Wege gleichen Herzen nicht aufgehen kann, da der
Satan das Wort vom Herzen genommen, und alſo
die Menſchen iuder Sicherheit und Unbußfertigkeit
erhalten und gehindert werden, daß ſie nicht zu ſich
ſelbſt kommen, und recht bedenken, was zur Erret—
tung ihrer Seele dienet. Da lauft alles junge
Volk zu, auch die Kinder, die dadurch geargert, ver—

derbet und verfuhret werden, damit alſo dieſer heilige
Tag des HErrn nur deſtomehr von Alten und Jun
gen entheiliget perde. Und zu dieſer ſo groſſen
Sunde der Entyeiligung des Feyertages und Ueber—
tretung des gottlichen Wortes ſind nun die Muſi—
canten und Schenkwirthe die treueſten und fleißig—
ſten Diener des Satans, und dis ihr ganzes Gewer
be und Geſchafte geht dahin, daß nur GOttes Wort
vergeſſen und erſtickt werde. Jſt das nicht eine
erſchreckliche Sunde, ja Sunde uber Sun
de, daraus hernach alle andere Sunden entſtehen.
Denn wenn man GOttes Wort und Gebet aus der
Acht laßt, und auch bey andern die Uebertretung des
gottlichen Wortes befordert; ſo fordert man da—

durch



und Schenkwirth. gt
durch alle Sunden, und thut ihnen Thur und Thor
auf, weil man allein durch GOttes Wort vor Sun
den bewahret wird. Wenn nun die Muſicanten die
leute durch ihre Muſie ins Tanz- und Saufhaus lo
cken, und die Schenkwirthe den Tanzern, Spielern
und Saufern ihr Haus mit Freuden aufthun; ſo
mogen ſie nur glauben, daß ſie dadurch nicht nur
dieſer Sunde der uppigen Tanzluſt und Völlerey,
ſondern auch, wie gedacht, allen andern Sunden
Thur und Thor aufthun, und alſo die Leute, ſonder—
lich das junge Volk recht zur Sunde reitzen. Wie
koönnen ſich nun ſolche Sundendiener traumen laſ—
ſen und uberreden, daß GOtt auch ihnen einmal
die Himmelsthur werde frey aufthun, da ſie mit
ihrem ganzen Gewerbe der Sunde die Thur aufge—

than, und ſo viel an ihnen iſt, die Menſchen gehin—
dert haben, daß ſie GOttes Wort nicht in einem
feinen guten Herzen behalten, und den ſchmalen
Weg zum Himmel gegangen, da ſie ſelbige vielmehr
auf dem breiten Hollenwege recht luſtig und ſicher ge
macht, daß ſie mit Freuden und mit vollen Springen
ins Verderben gelauffen.

ſ. 15.
Das vierte Gebot wird auch durch den uppi

gen Unfug im Tanz: und Trinkhauſe ubertreten.
Denn es lauffen da manche Kinder und Dienſtboten

oft wider der Eltern und der Herrſchaft Willen hin—
ein und ſind den Eltern und Herrſchaften ungehor.
ſam und werden verfuhret. Und da Herrſchaften

und Obrigkeiten als Vater allem ſolchen tufug ſteu.
ren ſolten, ſolches aber nicht thun, ſonderndie Muſi—

D 2 ecanten
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canten und Schenkwirthe um ihres Nutzens willen
ſchutzen, und treuen Lehrern, die das uppige Weſen
beſtrafen, nicht Gehor geben, ja ſie wol gar bedro
hen; ſo ſundigen ſolche Herrſchaften auch wider das
vierte Gebot und handeln wider ihre obrigkeitliche
Amtespflicht. Und das ſind ichwere Amtsſunden,
die das Gute, das Wort und Werk GOttes hindern
und die Leute ſundigen machen, dadurch aber gewiß

allerley Sundenſchulden und ſodann auch allerley
Plagen aufs Land ziehen. Manche Herrſchaften
und Obrigkeiten, die den Schank verpachtet, oder
von denen das Bier genommen wird, ſind froh, wenn

nur viel Volk zuſammen lauft, ſpielt, tanzt und ſau
fet, und alſo viel ausgeſoffen wird, damit ſie auch
deſto mehr gewinnen und den Pacht wol gar noch
ſteigern knnen. Da muſſen ſie freylich den Pach
tern oder Schenkwirthen alle Ueppigkeit zulaſſen.
Zu geſchweigen, daß auch ſelbſt auf die Muſie und
das Tanzen ein gewiſſes Geld oder Aceis geleget
wird, wie das letztere ehemals in einem Lande geſcha

he, da es noch unter anderer Obrigkeit ſtand. Da
ſind auf ſolche Weiſe die Muſicanten und Schenk—
wirthe bey ihrem Sundendienſt recht privilegirte
Sunder, daß ſie niemand beſtrafen oder erinnern
darf. Da wirdſichs aber unſer HErr GOtt vorbe
halten, ſolche Sundendiener, wie auch die, ſo ſie

ſchutzen, zu ſtrafen, beſonders da ſie auch bey ſolchen
Gerichts. vollen Zeiten dem uppigen Weſen nicht ſteu

ren wollen.

g. 16.
Nach dem funften Gebot ſollen wir nicht

todten, oder unſerm Nachſten an ſeinem Leibe keinen

Schaden
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Schaden noch teid thun. Aber wer die Menſchen
mit ſeinem Gewerbe zur Sunde, zu allerley ſundli—

chen ruſten verleitet, der hilft mit dazu, daß die See
le getodtet, oder in geiſtlichen Tod geſturzt und ver—
derbet wird. Es kan aber auch durch ſolches uppi—

ge Weſen, Saufen, Spielen und Tanzen am Leibe
Schaden geſchehen und die Geſundheit verlohren
werden. Wie manche Tanzer haben ſich erhitzet,
gahling darauf getrunken und ſind geſtorben oder
ungeſund worden. Und wie mauche Trunkenbolde
haben ſich viele Krankheiten, ja wol durch ihre Vol

ijleren gar den Tod zugezogen, da ſie auf dem Heim x
wege umgefallen und ums Leben gekommen ſind,

Jwie mir von allen dieſen Fullen manche Exempel
bekannt worden. Und was geht unter Tanzern,
Spielern und Saufern fur Gezanke vor, ja oft
ſchlagen und balgen, welches alles grobe Sunden J
wider das funfte Gebot ſind, und die werden alle auf
das Schuldenregiſter der Muſicanten und Schenk—
wirthe mit aufgeſchrieben, weil ſie durch ihren Dienſt
allen Vorſchub darzu gethan und behulflich geweſen.

Und welche Sunde wider das funfte Gebot iſt nicht
auch dis, wenn Schenkwirthe, beſonders manche
Weinſchenken das Getranke wol lieblicher oder ſtar—

ker machen, aber ſo, daß ſie der Geſundheit dadurch
Schaden thun.

J. 17.
Auf wie vielerley Weiſe wird nicht auch von

den Tanzern und Saufern das ſechſte Gebot
ubertreten? Welch eine fleiſchliche duſt oder Wolluſt

wird nicht gar oft bey dem Tanze erreget, die ben
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manchen auch wol in Hurerey ausbricht, beſonders
wenn auf den Dorfern die Mannsperſonen, wie oft

geſchiehet, die Weibesperſonen heimfuhren. Und
wie iſt nicht auch die Volleren eine rechte Mutter
der Geilheit, Wolluſt und Hurerey, daher das
Spruchwort gekommen: plenus venter deſpumat
in libidinem, das iſt, ein voller Bauch ſchaumet in
Geilheit aus. Was werden auch von ſolchen Leu—
ten, Tanzern und Saufern fur unzuchtige ſchandli
che Reden gefuhret? Und an allen dieſen ſchandli—
chen unreinen tuſten, Worten und Werken haben

nun die Muſicanten und Schenkwirthe, und die ſol
chem Unfug Amtes halben nicht ſteuren, einen groſ—
ſen Antheil, und werden daher auch an ihren Stra—
fen mit Antheil nehnien muſſen. Und welche ent—
ſetzliche Sunde wider das ſechſte Gebot, welcher
Greuel der Verwuſtung in der Chriſtenheit iſt nicht
dis, wenn in manchen Schenk. und Wirthshauſern
unzuchtige Weibesperſonen gehalten und ſolche Hu
renhauſer geduldet werden?

g. 18.
Das ſiebende Gebot wird gleichfalls auf gar

mancherley Weiſe von den Tanzern, Spielern und
Saufern, und ſo auch von den Muſicanten und
Schenkwirthen ubertreten. Muſicanten und
Schenkwirthe nehmen ja wol nichts mit Gewalt
weg, aber durch ihrem Sundendienſt ziehen ſie doch

der leute Geld und Gut an ſich, wie mir dieſer Tage
geſchrieben wurde, daß ein Stadtmuſicant in einer
kleinen Stadt bey zwo Hochzeiten 14 bis 16 Thaler
erfiedelt hatt. Und wie viel mag mancher

SchenkS
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Schenkwirth an einem einigen Sonntage an ſich
gebracht haben, wenn er den Gaſten uber ihre noö—
thige Erquickung zu lauter Vollerey eingeſchenket.
Das iſt ja lauter ungerechtes mit Unrecht, mit Sun
de erworbenes Gut, und iſt gewiſſer maſſen ein ſo
groſſer, ja wol groſſerer Diebſtahl, als der iſt, wann
den Leuten was weggenommen wird. Denn bey
dieſemgeſchiehet den Menſchen wol an ihrem Leibe, an
ihrer leiblichen Nahrung, Unrecht und Schaden, bey

jenem aber geſchiehet zugleich ein Schaden an der
Seele, da die Menſchen in Tanz Spiel- und Sauf
hauſern zu allerley Sunden, ſonderlich zur Ver—
ſchwendung ihres Geldes und Gutes verleitet wer
den, und alſo leiblichen und geiſtlichen Schaden und
Verluſt haben. Da beſtehlen die Saufer durch den
willigen Dienſt der Schenkwirthe auch ſich ſelbſt,
und zum Theil auch ihre Weiber und Kinder, die oft
zu Hauſe darben muſſen, wenn die Manner und Va
ter im Schenkhauſe ſich toll und voll ſaufen, und
es ſind manche durch ihre Vollerey zu Bettlern wor—
den. Nicht zu gedenken des Diebſtals der Schenk
wirthe, wenn ſie, wie man ſagt, mit doppelter
Kreide anſchreiben oder ſchlecht und mit Waſſer
gemengtes Getranke, auch nicht das rechte Maaß
geben, oder den Preiß ohne Noth uberſteigern. Und
wer denkt an den Diebſtahl, da ſolche Sundendiener,
Muſicanten und Schenkwirthe, mit ihren Gaſten,
unſerm HErrn GOtt, aber auch ſich ſelbſt unter
einander die Zeit ſtehlen, die Zeit ihrer Gnaden-
heimſuchung, beſonders am Tage des HErrn, da ſie
alle Zeit, beſonders an Sonn und Feſttagen ſo an.
weuden ſolten, daß ſie ihre Seele erretteten, und
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ſich zu ihrem Ende und zur ſeligen Ewigkeit zuberei
teten. Aber dieſe Gnadenzeit und Friſt verſaumen
und verſchwenden ſie, und denkt da niemand an ſein

Ende, an ſeinen Tod und an die Ewigkeit. Die gan
ze Lebenszeit iſt uns dazu gegeben, daß wir uns zum
letzten Schritt aus der Zeit zum Tode und zur ſeli
gen Ewigkeit zubereiten, da iſt die langſte Lebenszeit
nicht zu lang, daß wir ſie ſo verſchwenden, und nicht
edur Zubereitung auf die Ewigkeit anwenden ſolten.
Wir haben da, ſo zu ſagen, alle Hande voll zu thun,
und aller Zeit ſorgfaltig wahrzunehmen, wenn wir
auch noch ſo lange lebten. Die Zeit aber iſt an ſich
ſelbſt kurz, und niemand weiß, wie beſonders ſeine
Lebenszeit ſo kurz iſt, und wie er oft in wenig Jah
ren oder Wochen, ja in wenigen Tagen oder Stun
den davon muß. Und da nun alle und jede Men—
ſchen, ſie ſind jung oder alt, ihre Zeit ſo ſorgfaltig
und muhſam wahrnehmen ſolten, daß ſie ſelbige,
wie die Schrift redet, recht auskauften, und ſich zur
ſeligen Ewigkeit zubereiteten; ſiehe, ſo ſind die Men

ſchen in TanzSpiel und Trinkhauſern, Muſican
ten, Wirthe und Gaſte recht ſorgfaltig darauf be—
dacht und bemuhet, die Zeit einander recht zu ver—
ſchwenden, und ſundlich zuzubringen, ſonderlich
aber alle nothige Todesgedanken ganz aus dem Sinn
zu ſchlagen, und einander zu verhindern, daß nie—
mand an ſeinen Tod, an Hölle und Himmel, an die
Ewigkeit gedenket, und alſo recht klug wird. Da
find in ſolchen Hauſern der uppigen Freude lauter
arge Zeitdiebe, die, wie Lutherus redet, die
Zeit, und zwar die ſo kurze und koſtbare Gnaden
ieit und Friſt einander recht ſtehlen. Das iſt ja

lauter
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lauter Thorheit und Narrheit, weil da kein kluges
Wort, kein weiſer oder nur vernunftiger Gedanken
kan aufkommen. Denn die ſeligen Todesgedanken
machen nur klug. Darum betete Moſes: Lehre
uns bedenken, daß wir ſterben muſſen, auf
daß wir klug werden. Pſalm go. Wer alſo
an ſeine Sterblichkeit nicht denket, iſt nicht klug,
ſondern begehet lauter Narrheit, und dieſe Narrheit

iſt in dem Hauſe der ſundlichen Freude, im Tanz
Spiel-. und Trinkhauſe recht ausgelaſſen und zugel—
loß, daher ſagt Salomo Pred.7, 35. Es iſt beſ

ſrſer in das Klaghaus gehen: denn in das

Menſchen, und der Lebendige nimmts zu D
Trinkhaus. Jn jenem iſt das Ende aller nr

herzen. Es iſt Trauren beſſer denn La— 44

Traurigkeit uber die Sunde) wird das Herz ge Il
4chen, denn durch Trauren (durch die gottliche

beſſert. vDas Herz der Weiſen iſt im Klag
hauie und das Herz der Narren im Hauſe
der Freuden. J

y. 19.
Was das achte Gebot betrifft, ſo ſcheinet es

wol, als wenn dis von obgedachten eiteln Menſchen
nicht ſo, wie die andern ubertreten wurde. Die
Gebote GOttes aber ſind ſo mit einander verbun—
den, daß, wer eines muthwillig ubertritt, der uber—

Ntritt alle. Und wo eine Sunde und Uebertretungg
eines Gebotes herrſchet, da herrſchen alle Sunden

und Uebertretungen eines jeden Gebots, obwol eine
Sunde immer mehr, als die andere ausbricht. Es ln

Lwird nun aber im achten Gebot alle Falſchheit, tu—

ſ

J
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gen, Verleumdung, Verratherey und dergleichen
verboten. Da nun im Schenkhauſe ſo vielerley ei—
tele und Gottesvergeſſene Menſchen zuſammen kom
men; ſo iſt ja da nichts als unnutzes faul Geſchwa
te. Da wird es auch nicht an falſchen Zeugniſſen,
falſchen Maulern, zugen, Berleumdungen oder Ver

rathereyen fehlen, veſonders, wenn manche ſchon
durch den Trunk benebelt ſind, und nicht wiſſen,
oder bedenken, was ſie reden, ja in der Vollerey wer
weiß wen verrathen konnen. Ja alle dieſe Men—
ſchen legen immer ein falſches lugenhaftes Zeugniß
von ſich ſelbſt ab. Gie halten ſich fur Chriſten,
kommen zur Beichte und zum Abendmal, ſagen in
der Beichte mit dem Munde, ſie wolten ſich beſſern

und frommer werden, und ſie haben nicht dran ge
dacht, daß ſie ſich in der Wahrheit beſſern und frm
mer werden wolten, und ihr ſundliches Jandwerk
und Gewerbe nicht ferner mehr ſo treiben. Da iſt
ihr Vorgeben lauter lugen, Falſchheit und Heuche—
ley, und es heißt von ihnen, wie Pſalm 78, a6. ſte

het: Sie heuchelten ihm mit ihrem Munde,
und logen ihm mit ihrer Zungen. Viele Mu
ſicanten ſonderlich auf den Dorfern machen auch die
Kirchenmuſie. Da ſcheiuen ſie, als wennſie GOtt
damit ehren und ihin dienen wolten, (wie ſie auch
auf Hochzeiten fruh ein Morgenlied aufſpielen) aber
nach Mittage oder gegen Abend ſpielen ſie bis in die
ſbate Nacht zum Tanzen und Saufen. Jſt das
nicht Heucheley und Falſchheit. Da heißt es,
wie einer in Verſen ſchreibet, und wohl zu beden
ken ware:

J
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ſHeute?Fruhe ſ zu dem Kirchenhimmel

ſMorgen]1 Abends J iu dem Weltgetummel,

Ja ihr ſeyd ein rechtes Bild,
Deſſen, was auf Erden gilt,
Da man GOtt und Welt vermenget.
Wer nun an die Welt ſich hauget,
Kan des Hochſten Freund nicht ſeyn.
Stellt der tuſte Handwerk ein.

Denket, dieſe tuſt der Erden
Wird einmal zu Trauren werden.
Jhr verſpielet eure Zeit
Sie vertanzen Reu undkeid.
Denn wer mag bey Kling und Springen

Goſtt ein rechtes Opfer bringen?
Und was fur Falſchheit beweiſen nicht die Schenk-
wirthe, wenn ſie ihr Getranke, Wein, Bier oder
Brandtewein den leuten aufs beſte anpreiſen, und

ſolches doch verfalſchet haben, oft einen lieblichen
Geſchmack gegeben, aber doch ſo angemacht, daß es
der Geſundheit geſchadet, welches zugleich, wie ſchon
gedacht, eine Sunde wider das funfte Gebot iſt.

g. 20.
Endlich ubertreten auch Muſicanten und

Schenkwirthe das neunte und zehnte Gebot,
da alle Begierde nach dem, was des Nachſten iſt,
alle Habſucht, ja alle ſundliche Luſte und Begierden

beſtrafet werden. Es iſt oben ſchon geſagt worden,
daß

 nach Pſalm jr, 19.
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daß das Tanz Spiel. und Saufhaus ein rechter
Tummeloplatz allerlen fundlichen Luſte und Begier
den iſt, und der Muſicanten und Schenkwirthe gan—

ze Handthierung beſteht aus lauter Habſucht,
Geitz und Begierde nach der Leute Geld und Gut.
Begehren, begehren deſſen, was des Nachſten
iſt, ob es ihm auch an Seele und Leib Schaden thut,
das iſt recht ihr Herz, ihre Sache. Und dieſe Be—
gierde brennt nicht nur in ihrem Herzen, ſondern
bricht auch aus in groſſe Geſchaftigkeit bey Tag und

Nacht, und es rennt und lauft da alles in einem
Trinkhauſe, daß nur immer eingeſchenket und die
leute voll werden. Da freuen ſich die Wein Bier
und Brandteweinſchenken, wennu ſie nur viel ein—
ſchenken und anſchreiben konnen: aber ſie ſollen wiſ
ſen, GOtt wird auch immer anſchreiben und ihr
Schuldenregiſter immer voller machen; indem, wie
ſchon gedacht, die Sunden der Saufer alle auf ihre
Rechnung mit aufgeſchrieben werden. Darum
mochten ſie wohl bedenken, was einer auch in Verſen

an die WeinBier und Brandteweinſchenken ſchrei
bet:

So oft du eingeſchenkt, baß andre trunken worden,

So oſte ſtehſt du mit in aller Saufer Orden.
Ob du gleich nuchtern bleibſt. Du biſt doch da ein

Knecht
Der Sund und Vollerey. Jſt das vor GOtt wol recht?
Es fallt die Vollerey mit allen andern Sunden,
Die ſich bey Trunkenheit bey deinen Gaſten finden,

Auf dich und deine Seel. O wie wirds mit dir ſtehn,
Wenn einmal Gott mit dir dort wird zur Rechnuug gehn?
O hore doch bald auf ſo weiter forttuſchenken,

.Damit dich dort nicht darf ein Strom /von Schwefel

tranken.

g. 2i,
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J. 21.

Da ſich nun die eiteln Muſiranten und Schenk—
wirthe auf ſo vielerlen Weiſe verfundigen, und alle
Gebote GoOttes groblich ubertreten; ſo ſind ſie ja
von dem einigen ſchmalen Wege zum Himmel ganz
abgewichen, und laufſen mit ihren Gaſten den brei—
ten Weg, der ins Verderben fuhret. Wollen ſie
nun den ſchmalen Weg zum Himmel gehn; ſo muſ—
ſen ſie ihr fundliches Gewerbe fahren laſſen, und ſol.
ches nicht mehr, wie bisher mit lauter Sunden trei—
ben, und die Tanzer, Spieler und Saufer muſſen
nicht mehr, und am wenigſten am Sonntage in das
Haus der uppigen Freude laufen, denn der Weg
der ſchmale Weg zum Himmel geht nicht
durchs Tanz Spiel- und Saufhaus. Wie
man auf einem ſchmalen und gefahrlichen Steige
uber ein Waſſer nicht ſpringen und tanzen, oder be
ſoffener Weiſe ohne Gefahr nicht druber gehen kan;
ſo kan man gewiß vielweniger auf dem ſchmalen
Himmelswege und Stege tanzen, ſpielen und ſauf—

fen. Die Muſic an ſich ſelbſt wird nicht verwor—
fen: ſo muſſen auch Schenk- oder Wirthshauſer
ſeyn, beſonders fur die Reiſenden, denen ſie ja eine
Wohlthat ſind; wenn es nur darinnen recht zugeht.

Die Nuſicanten aber muſſen nicht zum Tanzen und

Saufen aufſpielen, und die Schenkwirthe keine
Tanzmuſie und uppige Spiele zulaſſen, wie auch ih—

ren Gaſten nicht ſo viel einſchenken, daß ſie ſich voll
ſaufen, und dis auch bald alle wiſſen laſſen, wie ein
gewiſſer Chriſtlicher Schenkwirth mit groſſen
Buchſtaben ſchreiben oder drucken und in ſeiner
Schenkſtube anſchlagen laſſen, daß er nemlich keine

Uep
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Ueppigkeit und keine Spieler in ſeinem Hauſe zulaſ

ſen, wie auch keinem Gaſte ſo viel einſchenken konte,
daß er trunken wurde. Denn ſonſt ware er ja ein
Sundendiener, der ſich damit keinen Segen, ſondern
den Fluch und allerley Strafen GOttes zuzoge.

ſ. 20.
Als ich dieſe zweyte Auflage beſorgte, bin mit

dieſem Ehriſtlichen Manne ſelbſt bekannt worden,
und das, was er an ſeine Thure angeſchlagen, hat
der alte ſelige M. Sommer aufgeſetzet, und es lau—

tet ſolches, wie folget:

Eines Chriſtlichen Gaſtwirths Anrede
an ſeine Gaſte.

Prufet. was da ſey wohigefallig dem SErrn.

Und habt nicht Gememſchart mit den un
fruchtbaren Werken der Finſterniß, ſtraf
fet ſie aber vielmehr. Eph. 5, 10. it.

Wer in mein Gaſthaus kommt, den heiß ich hier willkommen,

Und babe mir mit GOtt ganz treulich vorgenommen,
Jch will ihm Gutes thun, ſo viel ich weiß und kann,
Das zeig ich ihm biermuit durch dieſe Z.ilen an.

Wer aber ſich beſauſt, und ſpielen will und zanken,

Auch ſonſten ubertritt der wahren Chriſten Schranken,
Der bringet mir nur Fluch ſur Segen in mein Haus,
Drum geh er lieber bald von hinnen, und hinaus.

Es hat der ſelige M. Sommer noch etwas ver
fertiget und drucken laſſen, welches auch hierher ge

höret, und alſo lauret:

Eines glaubigen Gaſtwirths Anrede an die noch

in Sunden lebenden Schenkwirthe.

Phil.

—i
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Phil. 3,7.8. Was mir Gewinn war, das habe

ich um Chriſti willen fur Schaden aeach
tet. Denn ich achte es alles fur Schaden
gegen der uberſchwenglichen Erkenntniß
Chriſti JEſu, meines HErrn.

gſir war zuvor Gewinn, die Sunden zu verſatten,
—s Die Weltaeſinnete in ihren Herjzen hatten,

Uund bey mir ſucheten mit Freuden zu begehn,
Dabey gedacht ich doch bey JEſu zu beſtehn.

Cieh dachte, mein Beruf erfordert ſolche Sachen,
Reil ich ein Gaſtwirth bin, kann ichs nicht beſſer machen.

Ein jeder macht es ſo, jch bin es nicht allein,
Jch weiß, es iſt nicht recht; doch kanns nicht anders ſeyu,

Denn wer ein Schenkwirth iſt, muß ſeine Nahrung haben,
Und davon geb ich auch der Obrigkeit die Gaben.

Wer nun ins Wirthshauß kommt, der thut, was ihm ge

falltEs kann nicht anders ſeyn, wir leben in der Welt.

So dacht ich ehedem in meinem Sundenſchlummer,
Und trug zwar fur den Leib, nicht fur die Stele, Fummer.

Nachdem mich aber GOtt nun durch ſein Wort erweckt,
So hat mich deſſen Kraft in meiner Seel erſchreckt.

Nun fallt mir immer ein: Was hilft dich dein gewinnen?
Jſt dein Gewinn gleich groß, ſo muſt du doch von hinnen.

Wie wird es denn einmal in deinem Tode ſeyn,
Wirſt du denn auch entgehn der langen Hollen Pein?

Mu dieſem Kummerniß ging ich denn hin und wieder,
Und einmal warf es mich auf meine Knie nieder.

Jch ſchrie zu meinem GOtt, da ich verborgen war,
Durch Seufzen und Gebet, um Rettung ans Gefahr.
Darauf ſo fiel mir tin: Der Heiland ruft die Sunder:
Kommt her, kommt her zu mir, ihr armen Menſchenkinder,

Die ibr muhſelig ſeyd, ohn alle Ruh und Raſt,
Der Sunden Menge fuhlt, als eine ſchwere Laſt.

Kommt, kommet nur zu mir, ich, ich will euch erquicken
Die ſchwert Sundenlaſt nehm ich auf meinen Rucken, J

Doch
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Doch ſaget mir nur zu, ihr wollt mein eigen ſeyn,
und mir allein vertraun, ſo will ich euch befreyn.

Der Sache dacht ich nach, ließ mich den Geiſt regieren,
Und immer mehr und mehr zu mtinem JEſu ſuhren.

Nachdem ich ihn nun recht im Glauben angeſehn,
Jſt mir in meiner Seel unglaublichwohl geſchehn.

Nun kann ich ein und aus mit allen Freuden gehen,
Und lerne Pauli Wort ie mehr und mehr verſtehen:

Was nar Gewiun geweſt, das lern ich ietzo gut,
Daß es im Chriſtenthum den groſten Schaden thut.

Nun ſuch ich meine Gaſt im Glauben zu verſorgen,

Und bitte meinen GOtt um Weitheit alle Morgen.
Drauf ſchenk ich Wein und Bier im Namen JEſu ein,
Und laſſe mir ſein Wort allein die Regel ſeyn.

O lieben Schenken lernt doch dieſes auch verſtehen
Und wiſſet, werdet ihr zu GOtt nur beten gehen,

Daß er euch ſeinen Geiſt zur Prufung recht verleih,
und zur Veranderung des Herzens kraftig ſey,

So werdet ihr alsbald den Heiland kennen lernen,
Undeuch nicht mehr von ihm, ſo wie bieher entſernen,

Jhr ſtimmt alsdenn mit mir, das weiß ich, freudig ein,
Und ſagt: Mein JEſus ſoll auch mir nun Alles ſeyn.

Nun will ich den Gewiunn, den mir die Sunden brachten,
Jnskunftige fur Dreck und lauter Schaden achten.

HErr JEſu! machemich nur ſelbſt von Herzen treu,
Daß ich dein Eigenthum anietzt und ewigſey.

g. 23.
Sollen aber dieſe Menſchen von ihrer ſundli—

chen Profeßion ablaſſen, undes auch wie dieſer an
gefuhrte Schenkwirth machenz ſo muſſen ſie auch

D wie er ernſtlich beten, und in die allgemeine allen
J Menſchen vorgeſchriebene Heilsordnung treten, da
J von wir jetzo handeln wollen, dazu iſt alſo eine grund

liche Bekehrung nothig, als in welcher Ordnung
J wir eben das durch Chriſtum erworbene groſſe Heil

erlan
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erlangen, ſonſt laſſen ſie nicht davon, ſondern treiben
fort und fort ihr fundliches Handwerk: denn ſie den
ken, das ſey ja ihr Beruf, ihr Pflug und Ege, davon
ſie ſich ernahren muſten. Sie wuſten ſonſt nicht zu
leben, oder etwas anders vorzunehmen. Werdben
ſie aber grundlich bekehret und zuvorderſt in ihrem
Herzen recht geandert; ſo werden ſie gewiß auch ih—
ren auſſerlichen Wandel und ihr Geſchafte andern.
Sie bekommen ja in wahrer Bekehrung einen ganz
andern Sinn, werden des groſſen Heils in Chriſto

theilhaftig, und haben Glauben und Vertrauen an
den lebendigen EOtt, der die ganze Welt erſchaf—
fen, ſo auch erhalten, folglich auch ſie erhalten kan
und wird, ohne daß ſie mit einem ſolchen Sunden—
dienſt ihr Brodt erwerben, und GOtt beleidigen dur-
fen. Denn wie konnen ſie auch da Glauben und
Vertrauen haben, daß GOtt fur ſie ſorgen werde,
wenn ſie fortfahren ihn mit Sunden zu erzurnen.
Haben ſie ſich aber von Herzen zum HErrn bekeh—
ret und zuvorderſt im Glauben das Reich GOttes
in ihrer Seele aufrichten laſſen, daß ſie wahre Kin—
der GOttes, Reichsgenoſſen, ja Glieder JEſu Chri
ſtiund Tempel des H. Geiſtes worden ſind, und alſo
lauter Heil, Leben und Seligkeit haben; ſo wird ja
GoOtt auch alles Leibliche ihnen laſſen zufallen, da.
von hernach ein mehrers wird zu ſagen ſeyn. Es iſt
alſo dieſen Leuten, den fleiſchlichen und eiteln Muſi—

eanten, Schenkwirthen und ihren Gaſten, gleichwie
allen andern annoch fleiſchlichgeſinnten Menſchen ei—
ne grundliche Buſſe, Bekehrung und Herzensande—
rung, oder eine ganz neue Geburt unumgauglich no—
thig: denn wenn einer gleich keine ſolche zur Sunde

E rei—



J

cq

ôêô 35

66 Der eitle Muſicant
reitzende Profeſſion hat, und nicht in ſo grober Uep—
pigkeit lebet, ſondern ſich in einem andern ja ſelbſt
geiſtlichen Srande befindet, und auſſerlich ganz ehr—
bar iſt; ſo muß er doch noch erſt recht neugebohren,
bekehret, und wie Lutherus redet, ein ganz ande—
rer Menſch werden von Herz, Muth, Sinn und allen
Kraften, ſo er vorhero noch irdiſch und fleiſchlich ge—
ſinnt geweſen. Wenn nun aber ſelbſt die, ſo mit
geiſtlichen Dingen umgehen, dennoch, wenn ſie noch
fleiſchlich ſind, muſſen bekehret und geandert wer—
den, wie vielmehr haben die einer wahren Bekehrung
und Aenderung ihres Herzens und ganzen Wandels
mothig, welche die geiſtlichen Dinge ganz aus der
Acht gelaſſen, und nicht nur fur ſich ſelbſt nach dem
Fleiſche gewandelt, ſondern auch andern zu ihrem

fleiſchlichen uppigen ſundlichen Weſen und Wandel
gedienet haben. Daß aber alle noch fleiſchlich und
irdiſch geſinnte Menſchen, wenn ſie auch ganz hon—
nett, ja wol auſſerlich tugendhaft waren, und ſelbſt
in dem ſogenannten geiſtlichen Stande lebten, der
neuen Geburt und Herzensanderung nothig haben,
das ſehen wir ja an dem Exempel des Nicodemi,
der auch ein lehrer, ja der beſte Lehrer ſeiner Zeit war,

und dem Chriſtus doch mit einem vierfachen Wahr
lich vorhalt, daß er auch noch muſſe neugebohren
und ein ganz anderer neuer Menſch werden, undal-
ſo auf einen ganz andern Weg zum Leben in eine
ganz andere Heilsordnung treten, als er ſich bishero
ſelbſt gemacht habe, ſonſt wurde er nicht in das
Reich GOttes kommen, oder das Reich GOttes
nicht ſehen.

g. 24.
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g. 24.Fragt man nun, was zu einer ſolchen neuen

Geburt oder grundlichen Bekehrung und Herzens—
anderung als zur rechten Ordnung des Heils gehore?

ſo iſt das Erſte, daß einer einmal aufwache, aber
recht aufwache, recht in ſeinem Gewiſſen aufgeweckt
und uberzeuget werde, daß er nicht konne ins Reich
GOttes, in den Himmel kommen und ſelig werden,
wenn er in ſeiner alten ſundlichen Geburt, das iſt,
in ſeinem alten fleiſchlichen irdiſchen weltlichen
Sinn und Weſen bleibet, welches er von Natur von

ſeiner leiblichen Geburt hat: Das bezeuget Chriſtus
mit mehr als einem Schwur dem Nicodemo, da er
Joh. 3. ſaget: Wahrlich, wahrlich, ich ſage
dir, es ſey denn, daß iemand von neuen ge—
bohren werde, kan er das Reich GOttes
nicht ſehen. Und v.7. Laß dichs nicht wun
dern, daß ich dir geſagt habe: Jhr muſſet
von neuem gebohren werden. Da ſaget Chri—
ſtus dem Nicodemo den Himmel und das Reich

GoOttes rund ab, wenn er der alte Menſch bliebe,
und nicht auch erſt in die rechte allgemeine Heils-
ordnung eintrate, oder nicht erſt neugebohren und
ein ganz andrer Mann wurde, als er ietzo ware.

Das muß alſo bey allen, die ſelig werden wollen,
das Erſte ſeyn, daß ſie gewiß glauben, ſie gehen
verlohren und kommen nicht ins Reich GOttes,
wenn ſie nicht ganz andre Menſchen werden, als ſie
von Natur ſind, oder wenn ſie nicht grundlich von
allen ihren Sunden bekehret werden, ſo daß keine
einzige Sunde ſie mehr beherrſche: denn eine einzi—
ge herrſchende Sunde iſt ſchon ein Strick, womit
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Satan die Menſchen gefangen fuhret, wie ein Bogel

mit einer einzigen Schlinge an einer einzigen Klaue
kan gefangen werden. So lange ein Menſch pech
noch immer mit dem Himmel und der Seligkeit
troſtet, oder ſo auf ein Gerathewohl hoffet ſelig zu
werden, wenn er gleich in herrſchenden Sunden le—
bet; ſo lange bleibet er in ſeiner Sicherheit und Un—
bußfertigkeit, und es kan ihm da nicht geholfen wer—
den. Dar.am muß er alle falſche, trugliche und un—
gegrundete Hoffnung fahren laſſen, und gewiß ſeyn,

daß er ohne die neue Geburt, Bekehrung und Her
zensanderung nicht konne ſelig werden und in Hum
mel kommen, er mag es hoffen wie er will, und ſagen:
Je wir hoffen ja alle ſelig zu werden. Seine Hoff—
nung wird ihn betrugen, und iſt, wie Spruchw. 26,
19. ſteht, wie ein fauler Zahn und gleitender
Fuß. Denn wie kan er den Himmel hoffen, wenn“
er nicht den ſchmalen Weg, der allein zum Himmel

fuhret, ſondern den breiten Weg geht. Kommt ein
Reiſender wol an einen Ort, der gegen Mittag liegt,
wenn er immer gegen Mitternacht zugeht, und bringt
ihn wol ſeine Hoffnung an den Ort, wo er hin will.
Wenn da einer kame und ſagte: Mein Freund, ihr
geht irre, ihr kommt nicht auf dieſem Wege, wohin
ihr zu kommen gedenket; der Reiſende aber ſprache:

O ich hoffe doch hinzukommen, und gienge immer
fort auf ſeinem Jrrwege, ware das nicht thoricht?
Alſo iſt es auch digeroſte Thorheit, ja eine vechte
Raſerey, wenn einer hoffet in den Himmel zu kom

men, doch aber den breiten Weg zur Holle geht,
und wenn er alle Warnung und Zurechtweiſung
verachtet und nicht annimmt. Datum will ein

fleiſch
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fleiſchlich geſinnter Menſch, wer or auch ſey, wenn
er auch auſſerlich noch ſo ehrbar ware, ſelig werden
und in das Reich GOttes, in den Himmel kommen;
ſo muß er alle Sicherheit, alle falſche Hoffnung des
Himmels, alle bodenloſe Troſtſtutzen fahren laſſen,
und ſein Gewiſſen recht rege werden und aufwachen

laſſen. Sonſt iſt alles, was er thut, verlohren und
und vergeblich.

g. 25.

Damit nun einer deſto mehr allen falſchen Troſt
fahren laſſe, um ſich hernach in der rechten Ord—
nung nach dem wahren Troſte, nach dem wahren
Heil GOttes umzuſehen; ſo wollen wir einige ſol-—
che falſche heil- und bodenloſe Troſtſtutzen erwegen,
und dabey zeigen, wie ſie in Noth und Tode nicht
Stand halten. Es troſtet ſich nemlich ein ſichrer
Menſch damit, daß er denkt: Er ſey doch ein Chriſt,
gehore zum Volke GOttes, oder habe die rechte reine
Religion und ſey alſo kein Jude, Hende, oder Turke,
warum ſolte er ſich denn noch erſt bekehren oder neu
gebohren werden? Er ſen ja auch getauft und durch
die Taufe nen oder wiedergeboren worden, und habe

er wol ſeinen Taufbundubertreten; ſo ſey er doch wie
der hinein getreten, da er zur Beichte und zum heili
gen Abendmahl gegangen. Habe er noch Fehler;
ſo glaube er ja an Chriſtum, und der Glaube allein
mache gerecht und ſelig. Er hore auch GOttes
Wort, bete ſeinen Morgen- und Abendſegen, und
ſinge auch wol zuweilen ein Lied, was wolte man denn

mehr? Jch antworte, der Name macht oder bewei
ſet keinen Chriſten, ſondern die That und Wahrheit.

E3 Ein
J
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Ein Chriſt hat den Namen von Chriſto und heißt
ein Geſalbter, der mit dem H. Geiſte geſalbet, mit
Chriſto vereiniget iſt, und Chriſto nachfolget. Wer
nun nicht Chriſti Geiſt ja Chriſtum ſelbſt nicht in ſich
wohnen hat, nicht in der Vereinigung und Gemein—
ſchaft mit Chriſto ſteht und ihm in ſeinen heiligen
Fußſtapfen, in ſeinem heiligen leben und; geduldigen
leiden nicht nachfolget, der iſt kein Chriſt, und muß
ſich alſo doch noch erſt bekehren, ob ex gleich kein Ju—
de, Heyde oder Turke iſt. Die Jſraeliten gehorten
auch ehemals zum Volke GOttes und hatten die rech
te reine Religion, wurden aber doch, da ſie ſich ver—
ſundiget, in der Schrift ſo vielmals zur Buſſe und

.Bekehrung ermahnet. Denn das auſſerliche Mund—
bekentniß zur rechten und reinen Religion macht
nicht ſelig, ſondern wenn man bey der rechten und
reinen Chriſtlichen Religion ein ungerechtes, unrei
nes und unchriſtliches Leben fuhret; ſo wird man mehr

Strafe zu gewarten haben, als Heyden, Juden und
Turken, weil man da der Knecht iſt, der ſeines Herrn
Willen weiß, und doch nicht darnach gethan hat, folg

lich nach Chriſti eignen Worten doppelte Strei
che leiden ſoll.Durch die Heil. Taufe iſt einer wohl wiederge
boren, und in den Gnadenbund mit GOtt getreten.
Wenn er aber wieder fleiſchlich geſinnt worden, und

die Welt lieb gewonnen; ſo hat er das in der Taufe
und Wiedergeburt erlangte neue geiſtliche teben wie

der verloren. Denn fleiſchlich geſinnt ſeyn,
iſt der Cod, Rom. 8. da ſteht einer nicht mehr in
dem Gnadenbunde GOttes, als aus welchem er
durch alle herrſcheude Sunde, durch den fleiſchlichen

irdi
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irdiſchen Sinn und Weltliebe langſt gefallen iſt:
und wenn er ohne wahre Buſſe und Bekehrung zum
Heil. Abendmahl gegangen; ſo iſter nicht, wie er
denkt, in ſeinen Taufbund wieder getreten, ſondern
hat ihn nur deſto mehr ubertreten, und hat das H.
Abendmahl zum Gerichte empfangen. Er troſtet

ſich bey ſeinen Fehlern, daß er doch an Chriſtum
glaube, dadurch er allein gerecht und ſelig werde.
Seine vermeinte Fehler aber ſind herrſchende Sun
den und bey dem Glauben kan NB. keine einzige herr
ſchende Sunde, keine herrſchende Weltliebe beſtehen:
denn der Glaube, heiſt und iſt ja nachr Joh.5. der
Sieg, der die Welt uberwunden hat. Chriſtus
wohnet nach Eph. 3. durch den Glauben in un—
ſern Herzen. Wo aber Chriſtus und ſein Geiſt
wohnet und herrſchet, da kan keine Sunde herrſchen.
Alſo iſt ſein vermeinter Glaube kein wahrer in einem
bußfertigen Herzen vom H. Geiſt gewirkter Glaube,
ſondern nur ein ſelbſt gemachter Gedanke und falſcher
Troſt, der im Tode nicht Beſtand hat. Troſtet er ſich
damit, daß er doch in die Kirche geht und GOttes
Wort horet; ſo iſt dis auch ein falſcher Troſt und
Selbſtbetrug, wenn er ein bloſſer Horer und kein
Thater des Worts iſt, denn Jacobus ſagt C.. Seyd
Thater des Worts, und nicht Horer allein,
damit ihr euch ſelbſt betruget. Daß er einen
kalten Morgen und Abendſegen lieſet, davon das Herz

oft nichts weiß, was der Mund ſaget, das giebt ihm
auch ſchlechten Troſt. Denn GOtt will, daß wir ihn
nicht nur mit dem Munde, ſondern von Herzen, im
Geiſte und in der Wahrheit anbeten und nicht in
herrſchenden Sunden ſtecken bleiben: denn da heiſſet.

E 4 es
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es Joh. q, z1. GOtt horet die Sunder nicht.
Ein ſolches Gebet, das nicht aus bußfertigem Herzen
herkommt, iſt GOtt nicht angenehm. Und alſo iſt un
ſerm GOtt auch ſein Singen der geiſtlichen tieder un—
angenehm und zuwider, da er mit einem Munde wol
betet und ſinget, aber auch fluchet, ſchworet, luget,
truget, verleumdet und faul Geſchwatze redet, und ſich
uberhaupt nur mit dem Munde zu GOtt nahet, aber
mit dem Herzen ferne von ihm bleibet. Solchen Be
tern und Sangern rufet GOtt zu, was Amos 5, 23.
ſtehet: Thue nur weg von mir das Geplerre
deiner Lieder, denn ich magdeines Pſalter—
ſpiels nicht horen. Alle dieſe falſche Troſtſtutzen
fallen in Noth und Tode uber den Haufen und laſſen
einen in den ewigen Tod verfallen. Wer dis nicht
glaubet, ſondern ſich immerhin in ſeiner Sicherheit
mit dieſen und dergleichen falſchen Troſtſtutzen tro—
ſtet, der wird es, wo nicht eher, doch im Tode erfah—
ren, wie er ſich zu ſeinem ewigen Schaden betrogen;
wiewol manche ſich bis in die Holle hiunein troſten und
erſt nach dem Tode, wie der reiche Mann, in der Holle

ſehn, wie ſie ſich betrogen. Glaubet aber einer, er
konne in dem uppigen bloß naturlichen Zuſtande und
bey dem herrſchenden fleiſchlichen irdiſchen Sinn
nicht ſelig werden, ſo iſt dis der erſte Schritt in die
rechte Heilsordnung zur wahren Bekehrung und
neuen Geburt, durch die enge Pforte auf den ſchma
len Weg. Denn es will doch einer gerne ſelig wer—
den, und da wird er nicht ruhen, bis er weiß, daß er
auch in dem Stande und auf dem Wege iſt, wo er
konne ſelig werden, und das groſſe Heil gewiß erlan
ger. Wenn num alſo ein jeder, ob er auch auſſerlich

honnett
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honnett und ehrbar ware, und nicht in gar groben
zaſtern lebte, ſich erſt wie Nicodemus dis ſagen laſſen
muß, er muſſe noch erſt neu geboren werden; ſo muß

ja um ſo vielmehr ein eitler Muſicant. und Schenk.
wirth ſich dis laſſfen geſagt ſeyn, da er nicht nur im
Herzen noch fleiſchlich und irdiſch geſinnt iſt, ſondern
beſagter maſſen auf ſo viele Weiſe ſeinen fleiſchlichen

Sinn laßt ausbrechen, und wider alle Gebote GOt
tes ſundiget, ja auch, was noch arger iſt, andere zur
Sunde verleitet, daß ſie auf dem breiten Wege immer
ſicher hingehen. Wie kan ein ſolcher Sunder den
Himmel hoffen, da er nicht nur ſelbſt nicht den eini
gen ſchmalen Weg zum Himmel geht, ſondern auch

noch ſo viele andere davon abhalt, oder auf dembrei
ten Hollenwege erhalten hilft. Da denke nur ein
ſolcher: JEſus ſtehe auch vor ihm und ſage um ſo
vielmehr auch zu ihm, wie zu Nicodemo: Wahr
lich, wahrlich, ich ſage dir, auch du, du muſt
von neuen geboren werden, ſonſt kanſt du
nicht in das Reich GOttes eingehen. Du
muſt, du muſt von deiner ſundlichen Nahrung, da du
andere zur Sunde mit verleiteſt, ablaſſen, dein Sun—
denhandwerk niederlegen und nicht langer ein Hand
langer, Werkzeug und Diener des Satans bleiben.

g. 26.
Glaubt nun ein irdiſch und fleiſchlich geſinnter

Menſch und alſo auch ein eitler Muſicant und
Schenkwirth, er konne in dem itzigen Zuſtande ſeines
Herzens und Lebens nicht ſelig werden; ſo iſt das
andre Stuck, daß er wegen ſeiner Seligkeit in eine
heilige Furcht und Sorge kommt, und mit jenen auf

geweckten Seelen fraget: Was ſollen wir thun?

E z Apo
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Apoſtelgeſch. 2, zw oder wie der Kerkermeiſter zu Phi
lippis fragte: Was muß ich thun, daß ich ſelig
werde? C.i6, zo. Vorhero hat er tauſend Sorgen
doch nur fur den Leib und deſſen Erhaltung, aber kei—
ne einzige Sorge fur ſeine Seele und Seligkeit ge—
habt. Da iſt er ganz ſicher und ſorglos geweſen, nem
lich fur den Himmel, fur Seele und Seligkeit, denn
er hat gedacht, der Himmel und die Seligkeit muſſe
ihm gewiß werden, da habe es keine Noth und
Gefahr. Aber nun muß es ganz umgekehrt bey ihm
ſeyn. Es muß ihm in der ganzen Welt nichts ſo an—
liegen, als daß er nur moge ſelig werden. Das muß

nun ſeine groſte Sorge und Furcht ſeyn, daß er nur
nicht moge verlohren, ſondern ewig ſelig werden.
Dieſe Sorge und Furcht iſt unumganglich nothig,
und iſt der Weisheit Anfang, welche Weisheit dar—
innen beſtehet, daß er zu wiſſen ſuche, wo er einmal

ewig bleiben ſolle, daß er mehr fur das ewige als fur
das kurze zeitliche Leben, mehr fur die Seele als fur

den teib, ſorget: da hingegen dis die großte Thor—
heit iſt, wenn einer fur das kurze, zeitliche ja augen—
blickliche Leben und den ſterblichen Leib viel Sorge
hat, undrennet und lauft, daß er etwas Zeitliches ge
winne, das er etwan heute hat, unddoch morgen wie
der verlieren kan, oder doch im Todeverlaſſen muß:
fur das ewige unaufhorliche Leben aber, wo er ewig
bleiben ſoll, keine Sorge hat. Dieſe Thorheit, dis
wol recht alberne Weſen verlaßt nun ein aufgeweck-

ter Sunder. Er lauft nicht ſo ſicher und ſorglos
weiter fort, ſondern ſteht ſtille auf ſeinem bishtrigen
Sundenwege und geht keinen Schritt weiter fort.
Er fragt aber ſo bald nach dem rechten Wege, geht

darum
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darum in GOttes Wort, horet und lieſet es mit
rechter Aufmerkſamkeit und Bedacht, und ſuchet dar
innen den rechten Weg zum teben, beſpricht ſich auch
bald mit treuen Lehrern und andern wahren Chri—
ſten, die den ſchmalen Weg auch gehen, und ruhet
nicht, bis er gewiß weiß, daß er auch den rechten
Weg gefunden habe, und in der rechten Heilsord—
nung ſtehe.

g. 27
Fraget nun ein ſolcher aufgeweckter Sunder

nach dem rechten Wege, und was er thun ſolle; ſo
antwortet auch ihm Petrus wie jenen aufgeweckten
Seelen: Thut Buſſe, das iſt, andert euren Sinn,
oder euer Herz, daraus wir ſehen, daß die Buſſe und
Bekehrung oder neue Geburt nicht nur eine Ablaſ—
iung von groben auſſerlich ausbrechenden Sunden,
iondern eine innerliche Sinnes- oder Herzensande—
rung iſt.

Und alſo iſt das dritte Stuck, das zur wah—
ren grundlichen Bekehrung und neuen Geburt no
thig iſt, daß einer ſein Herz, ſein boſes Herzauch recht
erkennen lerne, wie eben auch GOtt Jeſ. a6,8. ſaget:

Jhr Uebertreter geht in euer Herz. Denn
aus dem gerzen, ſagt Chriſtus, kommen arge
Gedanken, und nennet da allerley Sunden. Das
Herz iſt alſo die boſe unreine Quelle und Wurzel
alles Uebels und aller Sunden. Und ſo muß auch
ein aufgeweckter Muſicant und Schenkwirth wol
freylich auch ſeine viele auſſerliche ausbrecheude
Sunden erkennen, wie ſie ihm eben zu dem Ende
nach allen Geboten GOttes vorgehalten worden;
aber er muß auch ſein boſes Herz, ſeine innerliche

Unart,
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Unart, ja Boßheit des Herzens einſehen, ja glauben
und empfinden, wie alles Tichten und Trachten ſei-
nes Herzens nur immerdar boſe iſt von Jugend auf,
bis GOtt durch ſeinen Geiſt ſolches geandert, und
ihm ein nenes und reines Herz gegeben hat. Aber

die Menſchen ſind an ihrem Herzen ganz blind, und
denken wol, ſie hatten ein gutes Herz: denn wenn
man ihre ausbrechende Sunden, ihre Fluche, Echwu
re, Scheltworte, unflatige Worte und andere Sun
den beſtrafet; ſo ſagen ſie, ſie meynen es nicht ſo ubel
und boſe im Herzen, hatten alſo ein gutes Herz.
Aber Salomo ſagt Spruchw. 28, 26. Wer ſich
auf ſein herz verlaßt, der iſt ein Narr: Das
Herz iſt ja, wie gedacht, die boſe und giftige Quelle
aller Sunden. Sind nun die ausbrechenden Wor
te und Werke boſe und unrein; ſo iſt die Quelle, wor
aus ſie kommen, noch boſer und unreiner, und ein
rechter Pful und Brudel aller unreinen ſundlichen
Luſte und Begierden, Worte und Werke. Undal—
ſo muß man zuforderſt das Herz reinigen, andern
und beſſern laſſen. Kommt es mit der Buſſe und
Bekehrung nicht recht auf den Grund des Herzens;
ſo wird es nur, wenn es weit kommt, ein auſſerliches

Schein- und Heuchelweſen, da man ein wenig von
den groben Dingen ablaßt, im Herzen aber bleibt
man einmal wie das andere. Unſer GOTT
aber ſiehet das Herz an, mSam. 16,7. und
wenn das nicht geandert und gebeſſert wird; ſo iſt
ihm eine blos auſſerliche Aenderung nicht gefallig,
und es hat auch mit dieſer auſſerlichen Aenderung
und Ablaſſung von Sunden nicht Beſtand, ſondern
ehe man ſichs verſiehet; ſo fallt man wieder in die

vori



und Schenkwirth. 77
vorigen Sunden, ſo lange nicht das Herz geandert

und gebeſſert wird.

g. 28.
Soll nun dieſe wahre Herzensandernng und

Veſſerung erfolgen; ſo iſt das vierte nothige
Stuck, daß einer nicht nur ſeine Sunde und ſon—
derlich ſein boſes Herz recht erkenne, ſondern auch
daruber in wahrer Reu gottlich traurig und betrubt

ſey: denn Salomo ſagrt in den ſchon angefuhrten
Worten: Durch Trauren wird das Herz ge—
beſſert. Und Panlus ſagt 2 Cor. 7, 10. Die
gottliche Traurigkeit wirket eine Reue zur
Seligkeit, die niemand gereuet. Jn ſolcher
gottlichen Traurigkeit und Reue wird das Herz
angegriffen, erweichet, zerbrochen, zerſchlagen und
dadurch die Sunde und Welt dem Menſchen ver—
gallt, und bitter gemacht. Da fuhlet der Menſch
einen rechten Schmerz uber ſeine Sunde und Boß
heit des Herzens. Er fuhlet den todtlichen Biß
der hölliſchen Schlange, wie dort die Jſraeliten den
Biß der feurigen Schlaugen fuhlten und den Tod
vor Augen ſahen, wo ſie nicht durch das Aufſehen
auf die eherne Schlange geheilet wurden, wie ſol—

ches Vorbild Chriſtus eben dem Nicodemo vor—
hielt und zeigte, daß er eben dadurchwurde neuge—
bohren und ein ganz anderer Menſch werden, wenn

er auch den Biß der alten Schlange mit Reu,
Traurigkeit und Schmerz fuhlen, und auf des
Menſchen Sohn ſehen wurde, der am Ereutz ſol—
te erhohet werden. Bey der grundlichen Erkent—
niß der Sunden und des boſen Herzens fuhlet

der
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78 Der eitle Muſicant
der Menſch ſeine Sunden als eine ſchwere taſt,
und er wird darunter tief gebeuget, in ſeinem Ge—
wiſſen niedergeſchlagen, empfindet eine innige
Schaam vor GOtt, und es angſtiget ihn in ſei—
ner Seele, daß er den heiligen GOtt ſo beleidiget
hat. Von ſolcher gefuhlten Sundenlaſt, Nie—
derſchlagung des Gewiſſens und Angſt der See—
len handeln ſo viele, ja alle Bußpſalmen, da Da—
vid ſo vielmals klaget, daß ſeine Sunde wie eine
ſchwere Laſt ihm zu ſchwer worden, daß er krumm
und ſehr gebuckt, und den ganzen Tag traurig ge—
he, daß vor ſeiner Sunde kein Friede in ſeinen
Gebeinen ſey. Und im ziſten Pſalm ſagt er: Die
Opfer, die GOtt gefallen, ſind ein geang
ſteter Geiſt, ein geangſtetes und zerſchla—
genes Herz wirſt du, GOtt, nicht verach—
ten. Und Jeſ. 57. v. iz. heißt es: daß GOtt
nur wohne bey denen, ſo zerſchlagenes
und demuthiges Geiſtes ſind, auf daß er
erquicke den Geiſt der Gedemuthigtyn und
das Herz der Zerſchlagenen. Und Cap. 66,2.
ſagt GOtt: Jch ſehe aber an den Elen—
den, und der zerbrochenes Geiſtes iſt, und
der ſich furchtet vor meinem Wort. Und
dis iſt auch das Bekenntniß unſerer Kirche, da—
von wir in unſern alten Bußliedern ſingen.
Zum Exempel: Wo ſoll ich fliehen hin, weil ich be—
ſchweret bin mit viel und groſſen Sunden? wo
ſoll ich Rettung finden? Wennu alle Welt herka—
me, mein Angſt ſie nicht wegnahme. ltem. Fur—
wahr wenn mir das kommet ein, was ich mein
Tag begangen, ſo fallt mir auf mein Herz ein
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Stein, und bin mit Furcht umpfangen. Ja ich
weiß weder aus noch ein, und muſt ewig verlohren
ſeyn, wenn ich dein Wort nicht harte. Jnglei—
chen: Mein Sund iſt ſchwer und ubergroß und
reuet mich von Herzen e. Es wird die Sund
durchs Geſetz erkannt und ſchlagt das Gewiſſen
nieder rc.

g. 29.
Soll nun ein Menſch ſeine Sunde und zwar

auch ſein innerliches ſundliches Verderben, ſein
boſes Herz recht erkennen und nach dem Aus—
druck des letzten angefuhrten Liedes durch das

Geeſetz in ſeinem Gewiſſen recht niedergeſchlagen
werden; ſo iſt das funfte nothige Stuck, daß
er das heilige Geſetz GOttes recht einſehe, wie
es geiſtlich iſt. Deunn es heikt ja Rom.7, 1. Das
Geſetz iſt geiſtlich: das dedeutet, daß das Ge

ſeetz nicht nur grobe auſſerlich ausbrechende Sun—

den, ſondern auch alles ſundliche Weſen, was im
Geiſte, in der Seele iſt, beſtrafet und verlanget,
daß der Menſch einen ganz andern Geiſt bekom—

me und alles Gute von ganzem Herzen und mit
willigem Geiſte thue, oder einen Geiſt habe, in
welchem kein Falſch iſt, der ſich keine einzige Sun
de noch vorbehalr oder mit eindingt, ſondern alle
von Herzen haſſet, verabſcheuet und fliehet, und
GOtt nicht nur mit auſſerlichem Gottesdienſt und
mit blos auſſerlich gut ſcheinenden Werken dienet,
ſondern ſich ſeinem GOtt von ganzem Herzen

um Opfer und Eigenthum oder Dienſte ergiebet,
und ihm alſo im Geiſte dienet, wie auch im Geiſte

und in der Wahrheit ihn anbetet. Alſo beſtrafet

das
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das heilige Geſet; GOttes ſchon die innerſte ſund—
liche Regung und Bewegung des Herzens oder
die boſe Begierde, wenn ſie auch nicht ausbricht.
Darum heißt es eben im gten und ioten Gebot:

Du ſolſt nicht begehren. Und Johannes nen
net den ſchon einen Todtſchlager, der das funfte
Gebot ubertritt, der nur ſeinen Bruder haſ—
ſet. mJoh. 3, 18. Wie auch Chriſtus Matth. 5,
22. das funfte Gebot in ſeiuer Geiſtlichkeit erkla—
ret und ſaget: Jch aber ſage euch: Wer mit
ſeinem Bruder zurnet, der iſt des Gerichts
ſchuldig. Wer aber zu ſeinem Bruder ſa—
get Racha, der iſt des Raths ſchuldig.
Wer aber ſaget: Du Narr, der iſt des hoöl
liſchen Feuers ſchuldig. Und im 28 Vers er
klaret er das ſechſte Gebot nach ſeinem geiſtlichen
Verſtande, und ſaget: Wer ein Weib anſie—
het, ihr zu begehren, der hat ſchon mit
ihr die Ehe gebrochen in ſeinem Herzen.
Alſo muß man bey den zehn Geboten, wenn man
ſich darnach prufen will, nicht nur bey dem blos
auſſerlichen gebotenen oder verbotenen Werken ſte

hen bleiben, ſondern man muß einſehen lernen,
wie ſie gar tief gehen, und das Herz, das boſe Herz
recht aufdecken, und geandert, oder GOtt ganz er—

geben wiſſen wollen. Denn es heißt: Gib mir
mein Sohn dein Herz.

ſ. zo.
Sonderlich aber iſt zur wahren Buſſe, Bekeh—

rung und neuen Geburt das ſechſte nöthige
Stuck, daß man das Leiden Chriſti recht an- und
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einſehe: denn das zeiget uns aufs deutlichſte, wel—
cher groſſer Greuel die Sunde in den Augen des al
lerheiligſten GOttes ſey, daß er ſeinen Sohn, der
ſolche als unſer Burge auf ſich genommen, ſo jam
merlich martern und plagen und ſeinen Zorn ja den
ewigen Tod ſo ſchmecken laſſen, daß er am Oelber
ge bis in den Tod betrubt geweſen und fur Seelen—
angſt blutigen Schweiß geſchwitzet, endlich aber al.
lerley unſagliche Schmach, Spott, Hohn, Schla—
ge und Geiſſel leiden und den ſchmahlichſten ſchmerz
lichſten Tod am verfluchten Holz des Creutzes ſter—
ben, vorhers aber ſich von GOtt ſelbſt verlaſſen kla—
gen muſſen. Wie ſehr muß doch alſo unſer heiliger
GoOtt uber die Sunde zurnen, daß er ſie auch an
ſeinem einigen Sohne ſo ernſtlich geſtrafet hat.
Dis ſolte uns wol zur rechten Erkentniß unſerer
Sunden bringen, daß wir recht dafur erſchrecken
und ſie groß achten, und folglich ſie auch von Her—
zen bereuen, verabſcheuen, haſſen, meiden und flie—
hen ſolten. Denn es kan uns gewiß nichts mehr
aiur Reue und Buſſe bringen, als das ſo ſchmerz-
liche, ſchmahlige und blutige Leiden und Sterben
des Sohnes GOttes, wie wir auch ſingen: Nie—
mand. kan dein heiſſes Blut ohne Reu anſchauen.
Die blinde und arge Welt mißbraucht das Leiden
und Sterben Chriſti recht zur Sunde und Gicher
beit, als hatte es nun keine Noth und mit der
Sunde nichts zu ſagen, oder es ware keine Strafe
zu furchten, da Chriſtus fur uns geſtorben, gleich
als. wenn Chriſtus darum geſtorben ware, daß wir
deſto freyer ſundigen und uns ſelbſt nach dem Fleiſch
leben mochten und Chriſtus alſo ein Sundendiener

J
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ware. Und er iſt doch darum fur uns geſtor—
ben, daß wir hinfort nicht mehr uns ſelbſt,
ſondern ihm leben ſollen. 2 Cor., i8. Er iſt
erſchienen, daß er das Werk des Teufels,
das iſt eben die Sunde, zerſtore, 1Joh. 3, b. und
daß wir alſo der Sunde und dem Satan nicht mehr
dienen, ſondern ſein Werk auch in uns zerſtoören
laſſen. Denn wie ſolten wir das Werk des Teufels
die Sunde langer in uns hegen, lieben und uben,
wenn wir JEſum am Creutz anſehen, wie er fur
unſere Sunde ein Fluch worden und ſolche unaus—
ſprechliche Quaal und Marter an Leib und Seele
ausgeſtanden, damit er nur unſere Sunde buſſen
mochte. Wie konten nun auch die Muſicanten mit
ihren Pfeifen und Geigen die Menſchen zur fleiſch—
lichen weltlichen luſt, zum Springen und Tanzen
reizen, wenn ſie die Centnerlaſt, Angſt, Marter
und Klagen des leidenden JEſu recht erwagten,
da er klagt, wie ſeine Seele bis in den Tod betrubt
und von GOtt verlaſſen ſeh. Und wie wurden auch
die Tanzer ihre kuſt und Wolluſt, ihr uppiges Tan
zen, Springen und Jubiliren einſtellen, wenn ſie
nur einen ernſtlichen Blick auf. die ſo groſſe Leiden,
Marter und Pein des gecreutzigten Chriſti richteten.
Da wurde es wol heiſſen, wie wir in dem Liede
JEſu deine tiefe Wunden ſingen: Fallt mir etwas
arges ein, denk ich bald an deine Pein, die erlau
bet meinem Herzen, mit der Sunde nicht zu ſcher
zen. Will ſich denn in Wolluſt weiden mein ver
derbtes Fleiſch und Blut; ſo gedenk ich an dein Lei
den, bald wird alles wieder gut. Und im 3. V.
Will die Welt mein Herjze fuhren auf die breite
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Wolluſtbahn, da nichts iſt als Jubiliren, alsdenn
ſchau ich emſig an deiner Marter Centnerlaſt, die du
ausgeſtanden haſt, ſo kan ich in Andacht bleiben, alle
boſe Luſt vertreiben. Die Muſicanten, wie auch die
Comodianten und Operiſten fuhren ja wol recht die

Menſchen mit ihrem Aufſpielen und Aufzuge auf die
breite Wolluſtbahn, wo nichts iſt als lauter jubili—
ren. O wie wurden ſie da ihr ſundliches Handwerk
einſtellen, wenn ſie recht an JEſu Marter und
Centnerlaſt gedachten. Denn wenn einer JEſu
leiden recht bedenket, kan er unmoglich auch nur fur

ſich ſelbſt in tolle und uppige Welrluſt und Freude
eingehen, wie vielweniger konte er andere auch noch

dazu reizen, wie doch die ganze Profeßion der eiteln
Muſſicanten und Comodianten dahin geht, daß ſie

die Menſchen zur eiteln Weltluſt locken und reizen.
Und wie konte ein Schenkwirth fortfahren den Ga—
ſten immer einzuſchenken, bis ſie voll wurden, wenn

er JEſu Leiden recht zu Herzen nuhme, und be
dachte, wie JEſus am Creutze gedurſtet, geſchmach
tet und mit Eßig und Galle getranket worden. Da
wurde die Betrachtung des leidenden JEſu, der in
ſeinem ſo groſſen Durſt ſo durre wie eine Scherbe
geweſen, auch aller Vollerey Einhalt thun und die
Saufer zur wahren Reu und Buſſe bringen. Das
teiden JEſu muß alſo zuvorderſt unſer Sundenſpie.
gel ſeyn, daß wir unſere Sunden und deren Groſſe
und Abſcheulichkeit mit Reu und Betrubniß erken
nen und unſer hartes Herz dadurch erweichen und
andern laſſen.

J. Z1.Es iſt aber dieſe Reue, Betrubniß und gottliche
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i Traurigkeit und alle Bußangſt gar nicht deswegenain!
N

nothig, daß wir erwas daourch buſſen und gut ma—

l
chen muſten; Nein, nein, das hat JEſus allein am
Ereutz und in ſeinem ganzen teiden gethan, der hat
alle unſere Sunde getragen und gebuſſet. Deßwe—
gen aber iſt ſolche Reu, Betrubniß und gortliche
Traurigkeit nothig, daß uns die Sunde und Welt—
luſt recht vergallt, verbittert und getodtet werde,

uui daß wir mit Hißlia ſagen: Jch werde mich
ſcheuen alle mein Lebtage fur ſolcher Be—

M trubniß, memer Seelen, das iſt, vor alle dem,
Jt. was eine ſolche Betrubniß mir zugezogen, vor aller

ir Sunde. Da wird eben durch ſolche Reu, Angſt
ulf und Betrubniß das Herz recht gebrochen, zerſchla
i, gen, gedemuthiget und geandert, daß ein Menſch

J den befleckten Rock des Fleiſches recht haſ
WMo 11* ſet und ausziehet und nicht mehr muthwila
m hii lig ſundigen und dem Fleiſche folgen will, da. er

die Bitterkeit der Sunde geſchmecket, oder den
in Zorn GOttes uber die Sunde empfunden und er
I fahren, was es ſey, den HErrn ſeinen GOtt ver

laſſen und ihn nicht furchten. Wenn ein Menſch ſo
gar leichte durchkame und nicht in ſeinem Herzen
recht angegriffen und geangſtiget wurde; ſo wurde
er nicht von der Sunde ablaſſen oder ſie doch bald
wieder von neuen anfangen und nicht beſtandig blei—
ben. Darum muß GoOtt oft einen Menſchen in
ſeinem Gewiſſen recht harte angreiffen. Es iſt aber
auch deßwegen die gottliche Traurigkeit und Buß
angſt nthig, daß ein Menſch von aller ſeiner
eignen aerechtigkeit ganz nackt ausgezogen
werde und ſich als einen ganz armen und groſſen

Sun
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Sunder anſehe und daher alle Entſchuldigungen
und Feigenblatter, womit er ſeine Schande bede—
cken will, fahren laſſe, auch nach dem 3.. Pſalm
einen Geiſt bekomme, in welchem kein Lalſch
iſt, der ſich nemlich keine Sunde mit Wiſſen und
Willen vorbehalt, und alſo recht aufrichtig wird,
dem HErrn alle ſeine Sunde bekennet, auch allen
von Herzen abſaget, und mit keinen falſchen Tucken
mehr umgehet, oder ſeine Sunde verſchweigt. Dar—

um muſte eben David die ſchwere Hand GOttes
fuhlen, daß ihm ſeine Gebeine verſchmachteten, da
er auch einmal dem HErrn ſeine Sunde verſchwei
gen wolte, wie eben aus dem 32. Pſalm zu erſehen
iſt. Und dahin geht auch, was Sirach Cap. 4, 19.
von der himmliſchen Weisheit ſaget, daß ſie einem
Menſchen angſt und bange macht mit ihrer
Ruthen und verſucht ihn mit ihrer Zuchti—

Gung, bis ſie befindet, daß er ohne Falſch ſey.
So wird ſie denn wieder zu ihm kommen
auf dem rechten Wege und ihn erfreuen.

Wie David auch erfuhr, daß, da er dem HErrn
ſeine Sunde recht bekannt, er ihm ſeine Sunde ver-

gab und ſeine zerſchlagene Gebeine wieder frolich
worden. Die Menſchen ſind voller Entſchuldigun.
gen und wollen ihre Sunde nicht bekennen. Wie
wir dis bald an den erſten Eltern im Paradieſe ſe
hen, wie auch bey der Beſchreibung des jungſten
Gerichts, da wir bey denen zur linken lauter Ent
ſchuldigung horen werden, gleichwie auch der reiche
Mann in der Holle gewiſſer Maſſen ſich entſchul-
digte. Und wenn die Menſchen auch in groben
Sunden leben, wie viele Muſicanten und Schenk—
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wirthe;: ſo haben ſie doch noch viele eigne Gerechtig

keit, viele Entſchuldigung und wollen ihre Sunde
gar verſchweigen, oder doch bemanteln und geringe
machen, denken, andre machten es doch noch arger

als ſie und es ware ja das ihr ordentlicher Beruf,
damit ſie den Menſchen dienten und ihnen eine un
ſchuldige Freude machten. Da meynen ſie wol gar,
ſie thaten noch was Gutes und ſind voller eignen Ge
rechtigkeit. Da muß GoOtt oft ſie lange und recht
empfindlich in ihrem Gewiſſen ſtrafen, zuchtigen
und mit ſeiner Ruthe ihnen auch angſt und bange
machen. Und ſo muſſen ſie endlich unter der Angſt
und Traurigkeit von ihrer eignen Gerechtigkeit, die
nur ein Bettellappen und ein Kleid von Spinnwe
ben iſt, ganz nackt ausgezogen, ausgeleeret und al—
ſo recht arm und elend werden und fuhlen, wie ſie
durch und durch verderbet ſind und nichts gar nichts
vor GOtt aufbringen konnen, womit ſie ihre Bloſſe
vor GOtt dem Richter alles Fleiſches bedecken kon
ten, damit ſie ſich nach einer andern und beſſern
Gerechtigkeit, nach dem ſchonen Kleide der allein
vor GOtt geltenden Gerechtigkeit JEſu Chriſti um
ſehen und darnach recht begierig werden, ja nach ſol
cher Gerechtigkeit Chriſti und nach der Gnade recht
hungern und durſten, die Gnade GOttes aber auch
hernach deſto hoher ſchatzen, derſelbigen auch wur
diglich wandeln und alſo auch der wahren Gerech
tigkeit des Lebens nachjagen und ins kunftige einen

ganz andern, gerechten und heiligen Wandel fuh

ren.

h. 32.
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g. 32.Wir konnen aber aus eigner Kraft weder aus

dem Geſetze noch aus dem Leiden Chriſti die Sunde
recht erkennen, vielweniger recht bereuen, haſſen und
unſer Herz ſelber andern. Darum iſt das ſieben
de nöthige Stuck das Gebet, daß ein ieder
und ſo auch ein Muſicant und Schenkwirth, der ſich
bekehren will, zu GOtt herzlich bete, flehe, ja rin
ge, daß GOtt durch ſeinen Geiſt ihn ſelbſt lehre,
ſein heiliges Geſetz und das Leiden Chriſti recht ein
ſehen, und ſeine Sunden daraus erkennen, bereuen

und haſſen. Da muß einer auf ſeine Knie vor
GOtt fallen und ihn anrufen, wie es der p. b2. an
gefuhrte Gaſtwirth auch gemacht hat. Er muß
GoOtt bitten, daß er ihm ſelbſt wahre Reu und Buſſe
gebe, und ihn von allen ſeinen Sunden und von
Herzen, von ganzem Herzen bekehre, wie es Jer. zi,
i7. heißt: Bakehre du mich, ſo werde ich be
kehret. Mit der wahren Herzensbuſſe fangt das
wahre Herzensgebet an, und mit dem rechten Gebet

geht die wahre Bekehrung an. Wie es auch dort
von Saulo, da er bekehret wurde, hieß: Und ſie
he, er betet. Dieſe Worte ſagte der HErr ſelbſt
aiu Anania, der zu Paulo gehen ſolte, aber ſich
furchtete. Da ſagte Chriſtus: Siehe, er betet,
nemlich zu mir, da er mich vorhero verfolget. Nun
wird er ein ganz anderer Mann. Wenn nun einer
wegen ſeiner Seligkeit Sorge und Furcht hat, und
die Noth ſeiner Seele fuhlet, da wird er wol mit
eignen Worten und von Herzen beten lernen: denn
Noth lehrt beten. Da wird er ſich nicht mehr
mit einem kalten Morgen und Abendſegen aus ei
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nem Buche behelfen, ſondern mit eignen Worten
nach dem Zuſtande ſeines Herzens beten und oft auch
den Tag uber zu GOtt beten und flehen, daß er ihm
ein ganz anders Herz gebe, von allen ſeinen Sun—
denſtricken ihn loß und frey mache, ſeine S unde ihm
vergebe und ſie auch behetrſche, daß er nicht langer
ein Sclave der Sunden bleibe. Hatte er vorhero

kein Wort aufbringen und beten konnen; ſo wird
er nun ſchon mit eignen Worten ſeine Seelennoth
GOtt vortragen, wenn ſein Gewiſſen nur recht auf—

gewacht iſt. Und wenn er ſo ernſtlich und anhal—
tend betet; ſo wird ihm auch die wahre Bekehrung
moglich werden, weil GOtt ihn ſelbſt bekehren und

wahre Buſſe oder ein ganz anders neues und reines
Herz geben wird, daß er ſich kan von allen Sunden
und von ganzen Herzen und nicht nur ſo halb und
halb bekehren. Daß die Menſchen ſich mit der Un—,
moglichkeit entſchuldigen und denken, ſie konten
nicht von allen Sunden ablaſſen und in ihren Her—
zen ganz anders werden, davon iſt die Urſache, daß

ſie nicht ernſtlich darum beten. Da muß ihnen
freilich aus ihrer eignen Kraft alles unmoglich ſeyn.
Denn ſo wenig ſagt GOtt ſelbſt Jer. 13, 23. ein
Mohr ſeine Haut und ein Parder ſeine Fle
cken wandeln kan, ſo wenig kont ihr auch
Gutes thun, weil ihr des Boſen gewohnet
ſeyd. Und darum muß auch eiuer, der ſich grund-
lich und von Herzen bekehren will, nichts auf ſeine
Krafte wagen, ſondern an ſich ſelbſt ganz verzagen
und glauben, daß er fur ſich ſelbſt nichts thun, ja
nicht den geringſten boſen Gedanken geſchweige
groſſere Feinde uberwinden kan. Aber er muß

doch
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doch dabey nicht die Hande in Schooß legen und
muſſig ſeyn, ſondern alle Gnadenmittel ſonderlich
GOttes Wort fleiſſig gebrauchen, und jemehr er an
ſich ſelbſt verzagen und ſehen muß, wie er nichts
vermag, deſto mehr und deſto ernſtlicher muß er
doch beten, daß GOtt ſelbſt das ihm moglich mache,
was ihm ſelbſt aus ſeiner eignen Kraft ganz un—
moglich iſt. Fordert doch GOtt auch nichts von
ihm aus ſeiner eignen Kraft; aber er komt ihm
doch mit ſeiner Gnade zuvor und weckr ihn durch
ſein Wort auf, daß er ben der Erkentniß ſeines bis—
herigen unſeligen Zuſtandes eine Begierde nach
Hulfe empfindet und alſo um Hulfe und Errettung

ſeiner Seele beten und flehen kan (welches er ſonſt
fur ſich ſelbſt ohne die zuvor kommende Gnade auch
nicht konte) und da erlangt er durchs Gebet alle die
Kraft, die er ſelbſt nicht hat und doch zur grund—
lichen Bekehrung und Herzensanderung nothig iſt.
Darum gehe doch ein ieder aufgeweckter Sunder
und ſo auch ein Muſicant und Schenckwirth, der
wegen ſeiaer Seligkeit Sorge hat, zu GOtt hin,
ruffe ihn bald an und ſage: „O HErr! ich hore hier
aus deinem Worte, daß ich nicht mit meinem irdiſch
und fleiſchlich geſinten Herzen und vielweniger bey

r meinem ſundlichen Gewerbe kan ſelig werden, und
daß ich daher muß neu geboren werden und mich
von allen meinen Sunden und von ganzen Herzen

du dir bekehren. Du weiſſeſt aber mein GOtt, daß
ich meine Sunde nicht ſelbſt recht erkennen vielwe
niger ſie recht bereuen, haſſen, und davon mich be—
kehren und wahre Buſſe thun kan, darum gib du
mir doch durch deinen heiligen Geiſt aus deinem hei

75 ligen
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ligen Geſetz und aus dem ſo groſſen eiden JEſu
Chriſti meine Sunde recht zu erkennen, daß ich ſehe,
welcher groſſe Greuel ſie in deinen Augen iſt. Gib
mir alſo ſelbſt wahre Reue und Buſſe und bekehre
mich von allen meinen Sunden. Glb mir auch ei—
nen Geiſt, in welchem kein Falſch iſt, daß ich mir
keine Sunde vorbehalte, keine Sunde vor dir ver—
ſchweige, oder entſchuldige und geringe achte. Jch
habe bey allem melnem ſundlichen Weſen und Ge
werbe doch noch immer viel eigene Gerechtigkeit oder
Entſchuldigung gehabt, darum hilf doch, daß ich
das befleckte Kleid und den Bettellappen der eigenen

Gerechtigkeit, wie auch die Feigenblatter der ſo man
cherley Entſchuldigung fahren laſſe, und mich viel—
mehr beſchuldige, der Uebertretung aller Gebote
mich ſchuldig gebe, als einen ganz Armen ja groſſen
Sunder, an dem nichts Gutes iſt, anſehe, ankla—
ge, beuge, demuthige und nur Gnade und Verge
bung ſuche und mein bisher gefuhrtes ſundliches
Werk, Geſchafte und Gewerbe aufgebe und nun ei
nen ganz andern Sinn, ein ganz anderes neues und
reines Herz bekomme, wie auch dem auſferlichen
Wandel nach ein ganz anderes Leben fuhre, ſo, daß
wie ich vorhero ſo viele habe zur Sunde, Ueppigkeit
und Volleren verleitet, ich nun mit Werk und Wan

del allen ein gutes Exempel und Beyſpiel gebe und
ſie auch zur Buſſe und Beſſerung ermahne, beſon
ders diejenigen, die ich vorhero geargert und ihnen
zur Sunde gedienet habe. Nun HErr, erhore mich
und hilf mir, daß ich hinfort ja nicht mehr ein Die
ner, Werkzeug und Handlanger des Satans, ſondern

dein Diener und Werkzeug, dein ganzes Eigen
thum
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thum und Opfer ſey und dir allein zu Ehren lebe,
Amen.,

9. zz.Wenn nun die aus ihrer Sicherheit aufgeweckte
Muſicanten, Schenkwirthe, Comodianten und an—
dre dergleichen Menſchen, das alles, was hier ge—
ſagt worden, wohl erwegen, und auch ſo beten wer—
den; ſo wird es nicht bey einiger guten Bewequng
und Ruhrung bleiben, ſondern ſie werden gewiß
zur rechten Erkentniß ihrer Sunden kommen. Da
werden ſie bey ihrem ſo ſundlichem Gewerbe, Sun-
de uber Sunde ſfinden und wol in manche Angſt und
Schrecken des Gewiſſens kommen, wenn ſie erwe-
gen, daß ſie ſo viele Menſchen geargert und zur
Sunde verleitet, ja ihr ganzes Gewerbe und
Handwerk mit lauter Sunden getrieben haben.
Da werden ſie auch die alten Bußlieder verſtehen
lernen, da werden ſie, wie bereits gedacht worden,
ſingen: Wenn alle Welt herkame, mein' Angſt ſie
nicht wegnahme.

Da iſt nun aber bey ſolcher Erkenntniß der
Sunden, bey ſolchem ſchmerzlichen Gefuhl des
Schlangenbiſſes das achte nöthige ja allernö—
thigſte Stuck, daß ſie nun auch in Glauben

auf den am Creutz erhoheten Chriſtum qſehen, wie
die von den feurigen Schlangen gebißne Jſraeliten,
auf die eherne Schlange, glaubig ſahen und dadurch
geheilet und vom Tode errettet worden. Dieſer
Glaube, oder das glaubige Aufſehen auf JEſum,

den Gecrreutzigten, iſt in der ganzen Bekehrung die
Hauptſache, ohne welches alles Vorhergehende
wurde vergeblich und auch nicht rechter Art ſeyn.

Die
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Die wahre Buſſe und Bekehrung iſt ja eigentlich ei
ne Bekehrungn zu Chriſto Die Menſchen keh
ren ſich wol von der Sunde ab, aber zu Chriſto hin,
als der ja auch alle Bußfertige, Muhſelige und Be—
ladene zu ſich rufet, ja der eben gekommen iſt die
Sunder zur Buſſe zu rufen und ſeltg zu machen.

JEſus lies ſich ja oſt mitten unter den Sun
dern finden, und zeigte dadurch, daß er alle, auch
die großten und greulichſten Sunder koönne und
wolle ſelig machen. Da iſt ihm kein Sunder zu
groß, wenn er auch dem Satan ſchon wie im Ra—
chen ſteckte. Keiner hat ſo viel und lange geſundi—
get, JEſus kan und will auch ihm Gnade zur Buſſe
geben und ihn ſelig und frey machen, von allen ſei—
nen Sunden. Da darf kein aufgeweckter Sunder
verzagen. Es ſollen auch ihm alle, alle ſeine Sun-
den auf ewig und vollkommen vergeben, wie auch
beherrſchet werden, daß ihn Satan mit keinem
Sundenſtrick langer gefangen fuhrren ſolle. Er ſoll

Gnade, groſſe Gnade haben, und GOtt nicht an—
ders als ſeinen verſohnten und gnadigen GOtt an
ſehen, dann JEſus iſt ja die Verſohnung fur der
ganzen Welt, ſo auch fur ſeine Sunde. Er hat,
als das Lamm GOttes, alle Sunden, die Sunden
der ganzen Welt, ſo auch ſeine Sunden getragen
und am Creutz gebuſſet, verſ hnet und dafur gnug
gethan. Er hat ſein Blut zum groſſen toſegeld, zur
Ranzion aller verlohrenen Sunder gegeben, und al
ſo iſt es auch fur ſeine Sunde ein guugſames und
uberwiegendes toſegeld. Beydem ſechſte n Stuck
g. 30. hat er das leiden, das Creutz JEſu, als ei
nen Sundenſpiegel, als einen Spiegel des Zor

nes



und Schenkwirth. 93
nes GOttes uber die Sunde angeſehen, und
ſich dadurch zur Reu und Buſſe erwecken laſſen;
ſo ſoll er nun auch den geereutzigten JEſum als ei—
nen Liebesſpiegel, als einen Spiegel, einen Be—
weiß der allerhechſten Liebe, Gnade und Erbarmung
GOttes anſehen, da GOtt aus erbarmender Liebe

zu den armen Sundern, ſelbſt ſeinen Sohn in den
Tod gegeben, zur Verſohnung fur alle unſere Sun
de. Und dis ſoll auch bald von Anfang den armen
Sundern vorgehalten werden, wie ja Chriſtus den
Nicodemum nicht nur auf ſeine Sunden, auf ſei.
nen angebohrnen fleiſchlichen Sinn fuhrte, ſondern
ihm auch bald die tiebe GOttes in der Sendung ſei—
nes Sohnes vorhielt und ſagte in den bekannten
aber nie gnug zu betrachtenden Worten: Wie
Moſes in der Wuſten eine Schlange erhö
het hat; alſo muß des Menſchen Sohn er
hoöhet werden, auf daß alle, die an ihn
giauben, nicht verloren werden, ſondern
das ewige Leben haben; denn alſo hat
GOtt die Welt geliebet, daß er ſeinen ein—
gebohrnen Sohn gab, auf daß alle, die an
ihn glauben, nicht verloren werden, ſon—
dern das ewige Leben haben, denn GOtt
hat ſeinen Sohn nicht geſandt in die Welt,
daß er die Welt richte, ſondern daß die Welt

durch ihn ſelig werde Wer an ihn glau—
bet, der wird nicht gerichtet, Joh.3, 14: 18.
Und ſo mag nun auch ein in ſeinem Gewiſſen auf—

geweckter Muſicant und Schenkwirth, ſich dis Bild
der hochſten ebe GOttes, nemlich JEſum am
Creutz, auch ſo vorhalten und glauben, daß der

Vaee
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Vater im Himmel auch ihm, ja ihm, ihm
insbeſondere, ſeinen Sohn gegeben, zur
Verſohnung fur alle ſeine Sunde, und er ſoll
alſo auch nicht verloren und verdammt, ſondern
ewig ſelig werden; ſo er nur mit bußfertigem
und glaubigem Herzen zu Chriſto kommt, ihn
auch im Glauben anſiehet und ergreifet, oder
nach ihm und ſeiner erworbenen Gnade und
Gerechtigkeit verlanget, hungert und durſtet, und
durch Chriſtum, als ſeinen einigen Mittler, auch
zum Vater kommt und bittet, daß der himm—
liſche Vater, um des Blutes. und Verdienſtes
Chriſti willen, ihm alle ſeine Sunden vergeben
wolle.

g. 34.
Es kan aber ein bußfertiger Sunder ſich nicht

ſo bald JEſum und ſein Verdienſt, ſeine Gnug
thuung und Gerechtigkeit im Glauben zueignen,
oder nicht ſo bald glauben, daß er ſchon Gnade
und Vergebung der Sunden erlanget habe, ſon
dern es geht da erſt mancher Kampf an: denn
ſo leichte es dem ſichern Sunder ankommt, ſich
mit falſchem ſelbſtgemachtem Glauben des HErrn

JEſu und der Gnade, der Liebe GOttes und der
Vergebung der Sunden zu troſten, da er ſeine
Sunde noch nicht fuhlet und ſein Gewiſſen noch
nicht recht aufgeweckt iſt; ſo ſchwer fallt es ihm
hernach, ſich recht mit vblligem Glauben ſeines
Heilandes allein zu freuen und zu troſten, wenn
er die Menge ſeiner Sunde recht erkennet, und
ſonderlich ſein innerliches Verderben, ſein boſes

Heri
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Herz recht fuhlet. Er wolte wol gerne recht
glauben, aber er furchtet ſich auch, daß er ſich
nicht fernerhin, wie vorhero, in der Sicherheit,
mit falſchem Glauben betruge. Denn der wah—

re Glaube iſt, wie ſchon erwogen, nicht ein
Selbſtgemachte des Menſchen „ſondern das groſſe

Werfk des dreyeinigen GOttes, und das Werk
des Glaubens auſſert ſich zuerſt im Verlangen,
Hungern und Durſten, nicht aber ſo bald in
freudiger Zuverſicht und veſtem ſtarken Ergrei—
fen und Umpfangen ſeines Heilandes: darum
muß ein aufgeweckter Sunder, wie um Buſſe,
alſo auch um Glauben erſt recht bitten, ja mit
ſolchen Gebet fortfahren bis ans Ende; weil der
Glaube, wie gleich gedacht worden, GOttes
Werk, GOttes Gabe iſt, und zwar von Anfang
bis zum Ende. Dahero gehe doch ein ſolcher
bußfertiger Sunder auch zu JEſu hin und ſa—
ge: „HErr JEſu, du allein haſt allen, allen
verlornen Sundern, ſo auch mir, die Selig—
keit wieder erworben, und verheiſſeſt auch alle
ſelig zu machen, die nur an deinen Namen glau—

ben. Du weiſſeſt aber, daß ich nicht ſelbſt aus
eigner Vernunft und Kraft an dich glauben und
zu dir kommen! kan, ſondern der heilige Geiſt
muß mich durchs Evangelium berufen, mit ſei—
nen Gaben erleuchten und im rechten Glauben
heiligen und erhalten, und du heiſſeſt ſelbſt der
Anfanger und Vollender des Glaubens. Ach ſo

gib auch mir den heiligen Geiſt, als den rech—
ten Geiſt des Glaubens, der mich recht erleuchte,

daß
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daß ich in ſeinem Lichte, dich als meinen Hei—
land recht erkenne, zu dir komme und dich im
Glauben aufnehmen und mit deinem ganzen Ver—

dienſt ergreifen kan. Sey du auch bey mir der
Anfanger und Vollender des Glaubens, und
bringe mich ſelbſt, vermittelſt deines Wortes,
zu einem ſolchen wahren, veſten, gewiſſen und
volligen Glauben, daß ich auch in Noth und Tod
beſtehen kan. Bewahre mich vor allem Selbſt—
betrug, vor allem ſelbſtgemachten Glauben, daß
ich mich nicht, wie vorhero, falſchlich troſte und
betruge, ſondern laß meinen Glauben, Wahrheit
ſeyn. Laß mich auch im Glauben nach dir und
deiner Gerechtigkeit brunſtig verlangen, hungern
und durſten, dich aber auch endlich umpfangen
und mit volliger Zuverſicht auf dein Verdienſt
allein, allein mich verlaſſen. Du biſt, o JEſu,
der groſſe und einige Sundentilger, der du ein—
mal durch deinen Tod im Gerichte GOttes mei-
ne Sunde getilget und abgethan haſt, da du am

Creut dafur gnug gethan und ſie vollkommen
gebuſſet und verſohnet haſt, o! ſo mache mich
nun auch deiner geſchehenen Verſohnung recht
theilhaftig, daß ich auch die Verſohnung em
pfange. Vertilge alſo auch ietzo alle meine Sun—
de vor deinem Angeſichte mit deinem Blute, daß

ſie auch mir wie ein Nebel vertilget und auf
ewig vergeben, abgerhan, ja ganz vergeſſen ſey
daß du nicht ferner dran gedenkeſt; heile mich
aber auch von allen meinen Gebrechen, und hei—
lige mich, durch deinen heiligen Geiſt durch und

dürch.
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durch. Und darum laß mich nicht nur Verge—
bung meiner Sunden und deine ewige Gerechtig—
keit erlangen, ſondern auch davon in meinem
unruhigen und verwundeten Gewiſſen recht ver—
ſichert werden, und alſo auch die Frucht der Ge
rechtigkeit deinen Frieden in mein Herz und Ge—
wiſſen bekommen, und durch deine Wunden recht
von innen aus geheilet und durch deine Gnade
ſo kraftig geſtarket werden, daß ich nun recht
laufe die Wege deiner Gebote, und alſo mein
ſundliches Gewerbe und Handthierung nicht mehr
jo forttreibe und mich und meine Glieder nicht
mehr zu Werkzeugen des Satans gebrauchen laſſe,
ſondern nun alle meine Glieder und Krafte zu
deinem Dienſte, Lob und Preiſe anwende. Dazu
gib mir nun Gnade und Gelegenheit, und zeige
mir, wie ich auf andre Weiſe meine Nahrung
und Verſorgung haben konne. Laß mich nur mit
wenigem vergnugt ſeyn, auch glauben, daß et—

was weniges, ſo mit Recht erworben, von dir
reichlich geſegnet wird, und daher viel weiter
reicht als ein groſſes mit Sunden erworbenes
Gut, und ſo laß mich im Geiſtlichen und Leib—
lichen deine Hulfe erwarten und auch erfahren,
daß ich dich dafur loben und preiſen kan, in
Ewigkeit, Amen.

d. 35
Wird nun ein aufgeweckter Muſicant und

Schenkwirth, oder ein anderer, der ſich bekeh—
ren will, dis alles recht erwegen, aucz von Her—

G gen
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zen alſo beten, und zum wahren Glauben kom—
men; ſo wird er in kurzem ein ganz anderer Menſch,
oder ganz verwandelt und erneuret werden.
„Denn der Glaube, ſagt Lutherus, iſt ein gott—
„lich Werk in uns, das uns wandelt und neu—
„gebieret aus GOTT, Joh.n, 13. und todtet
„den alten Adam, machet uns ganz andere
„Menſchen von Herz, Muth, Sinn und allen
„Kraften, und bringet den heiligen Geiſt mit
„ſich.. Da erlangt er Gnade und Vergebung
der Sunde, wie auch alle Gaben des heiligen
Geiſtes, ja das ganze Reich GOttes, welches
iſt Gerechtigkeit, Friede und Freude im heiligen
Geiſt. Er erlangt nicht nur bald Gnade und
Vergebung vor GOtt, und wird in ſeinem Ge—
richte gerechtfertiget, abſolviret und losgeſpro—
chen, von allen Sunden, ſondern das uber ihn
im obern Gerichte und Herzen GOttes ausge—
ſprochne Gnadenurtheil ſeiner Abſolution wird
auch endlich, wenn nicht bald in ſeinem Herzen
und Gewiſſen, als in dem Untergerichte GOt
tes kund gemacht, und der HErr ſpricht auch
ihm durch ſeinen Geiſt, vermittelſt des Wortes,
Troſt und Friede zu, und ſagt: Sey getroſt
mein Sohn, (meine Tochter) deine Sun
den ſind dir vergeben. Da iſt er alſo nicht
nur gerecht, ſondern hat auch, wie gedacht,
die Frucht der Gerechtigkeit, den Frie—
den Gottes, oder wahre Seelen-Ruhe, wie
auch die Freude im heiligen Geiſt, uber das
ihm geſchenckte Heil. Da hat er GOttes rei

che
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che Gnade und Kindſchaft, ja alle Guter, Gaben
und Schatze des Reiches GOttes, kurz, Leben und

Seligkett. Nun weiß er, daß GOtt ihn hat zu
Gnaden aufgenommen, und ſein durch Chriſtum
verſohnter gnadiger GOtt und Vater iſt, der ein
durch und durch verſohntes Vaterherze zu
ihm hat, der ihn nun immer in ſeinem Sohne
anſiehet und ihn als ſein in dem geliebten Sohn
angenehm gemachtes Kind herzlich liebet, folglich
auch verſorgen wird nach Leib und Seele: denn
er, der himmliſche Vater, weiß gar wol, was er

als ſein Kind auch im Leiblichen bedarf, und wird
ihm da gewiß alles nothige geben und mittheilen.
Denn da hat er ja den klaren Ausſpruch Chriſti
fur ſich, da er ſaget: Trachtet am erſten nach
dem Reich GOttes und nach ſeiner Ge—
rechtigkeit; ſo wird euch ſolches alles (alle
leibliche Nothdurft) zufallen. Er hat auch nach
dem Reiche GOttes getrachter, und, gedachter
Maſſen, bie Gerechtigkeit JEſu Chriſti und alle
Schatze und Guter des Reiches GOttes erlanget,
alſo wird ihm ja GOtt auch gewiß alles, was er
im Leiblichen bedarf, zufallen laſſen, oder als eine
Zugabe mittheilen, wie einer, der viel kauft, ja
wol eine Zugabe mit bekommt. Er hat nun, wenn
er ſich bekehret hat, den groſſen Kauf gethan, und
nach Jeſ.55,i. gekaufet beyde Wein und Milch ohne
Geld, gekauft das ganze Heil und Reich GOttes,
ja JEſum ſelbſt bekommen, der ihn mit ſeinem
Blute erkauft hat. Da kan er ja den ſichern
Schluß machen: Hat mir GOtt ſeinen Sohn ge—

G 2 ſchenkt,Natth. 6.
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ſchenkt, wie ſolte er mir mit ihm nicht alles ſchen—
ken? Wie ſolte er mir bey ſo groſſem Kauf, bey ſo
groſſen geſchenkten geiſtlichen hunmliſchen Gutern
und Gaben, ja bey allen mir frey aufgethanen
Schatzen des ganzen Himmels, nicht auch die
geringe Zugabe der leiblichen Nothdurft zukommen
laſſen. GOtt iſt ja nun mein Vater, der da weiß,
ja beſſer weiß, als ich ſelbſt, was ich als ſein Kind
in dieſer Pilgrimſchaft von leiblichen Reiſekoſten be—

darf und nothig habe. Da ich nun nicht mehr,
wie vorhero, mein ſundliches Gewerbe treiben und
andern zur lleppigkeit und Sunde dienen, ſondern

ihn meinen GOtt und Heiland auch mit einem
ganz andern Wandel bekennen, preiſen und auch
vor den Leuten auf ihn und ſeine Vorſorge trauen
will; ſo wird er mich ja nicht unverſorget und
hulflos, oder uber meiner Hofnung, uber meinem
Vertrauen auf ihn, zu ſchanden werden laſſen.
Nein, das iſt nicht moglich.

Der eigne Unglaube wird wol einen ſolchen
Menſchen noch anfechten, und die unſeligen Welt
kinder, die nur aufs ſichtbare ſehen und trauen,
werden wol ihm auch einreden und ſagen: Wie
wilſt du denn durchkommen und deine Frau und
Kinder ernahren, wenn du als ein Muſicant nicht
mehr zum Tanzen aufſpieleſt, oder wenn du als ein
Schenkwirth keine Tanzer und Spieler mehr dul—
deſt und den Gaſten nicht mehr zur Vollerey ein
ſchenkeſt, oder als ein Kartenmacher oder Como—
diant und Operiſt deine ſundliche Profeſſion auf
giebeſt. Aber ein ſolcher bekehrter und glaubiger

Muſi
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Muſicant und Schenkwirth und wer er ſonſt iſt,
wird denken und ſagen: Alle meine Verſorgung
muß allein von GOtt kommen; alſo muß ich ja ihn
nicht mehr mit Sunden beleidigen, ſondern ihn kind-
lich furchten und ihm vertrauen, da ich ja weiß,
daß er tauſend Mittel und Wege hat, mich zu ver-
ſorgen, ob ich gleich keine vor Augen ſehe. Denn
die aufgethane Hand GOttes, die mich erfullet und
erhalt, hat ja die ganze Welt in ſich, und kan da
und dort meine Verſorgung hernehmen, wie und
wo ſie will. Es heißt ja Pſalm 145, i16. Du thuſt
deine Hand aur, und erfulleſt alles, was
lebet, mit Wohlgefallen.

ſ. 36.
Und damit bußfertige Muſicanten und Schenk.

wirthe und andre, die ihr ſundliches Gewerbe nicht
mehr ſo treiben wollen, ſich in ihrem guten Vor—
ſatz nicht laſſen irre machen;: ſo kan ich ſie verſi—
chern, daß ich viel Erempel weiß, da Muſicanten,
Comodianten, Kartenmacher und dergleichen teute
aufgewecket worden und ihr ſundliches Gewerbe
verlaſſen haben, folglich ihr Brodt nicht mehr mit
Sunden verdienten, und GOtt hat ſie auf andere
Weiſe reichlich verſorget. Einen Muſicanten ha—
be ich beſonders gekannt, und nach ſeiner Bekeh—

rung viel mit ihm geſprochen. Dieſer Mann war
der erſte in ſeiner groſſen Kirch-Gemeine von mehr
als zehn Dorfern, der ſich grundlich bekehrte. Deſ
ſen Erempel und Beyſpiel ſegnete GOtt ſo, daß
bald hernach auf allen Dorfern viele aufgewecket

G 3 und
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und bekehret worden. Und GoOtt wurdigte dieſen
Mann, daß er ihm nicht lange darauf gar eine
Schule anvertrauete, da er, wie er vorhero die
Menſchen zur uppigen Tanzluſt verfuhret, nun die
Kinder und auch wol die Alten, ſo zu ihm kamen,
öu Chriſto fuhrte, und darinnen ſeinem treuen Leh—

ren, zur Beforderung des Reiches und Werkes GOt
tes, ſehr behulflich war. Und ſo wurde er geiſtlich und
leiblich wohl verſorget. So weiß ich auch mehr als
ein Schenkhaus, wo ſich die Wirthe von Herzen
zum HErrn bekehrt, und da wurden dieſe Tanz-
Spiel- und Saufhauſer rechte Bethauſer,
da man zuſammen kam mit einander zu beten und
GOtt zu loben und zu preiſen. Und die Wirthe
hatten doch dabey ihre nothige Nahrung und waren
vergnugt, welche Beguugſamkeit ohnedem der
großte Reichthum iſt. Noch ein merkwurdiges
Exempel will ich anfuhren. Jn einem groſſen Lan—
de wurde, wie ſchon gedacht, zu der Zeit, da es
noch unter anderer hochſten Obrigkeit ſtand, auf
Tanzen und Tanzmuſic ein Accis geleget, und da
durch alle Schenkwirthe genothiget, alle Sonntage
tanzen zu. laſſen. Jn einem gewiſſen Furſtlichen
Cammerguth bekehrte ſich der (eine) mir wol bekann
te Scheukwirth, der zugleich Schulze oder Richter
war, und da wolte er keine Tanzer, Spieler und
Saufer in ſeinem Hauſe mehr dulden, ließ alſo
nicht. tanzen, ob er wol den Accis davon gab, und
er verlaugnete ganz willig den etwan zu habenden
groſſern Nutzen und Gewinn. Die Cammer wolte
ihn. aber mit Macht dazu zwingen, weil das Bier
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vom Cammerguth muſte genommen werden, und
die Cammer alſo Schaden hatte, wenn nicht ge
tanzet, folglich auch nicht ſo viel ausgetrunken
wurde. Dieſer gute Mann aber wolte den Schank
gar aufgeben und einem andern uberlaſſen, und ver—

leugnete alſo noch mehr ſeinen leiblichen Nutzen.
Es ward aber in dem ganzen groſſen Dorfe, wo viel
Bauren waren, keiner gefunden, der den Schank
wolte annehmen, weil ſie glaubten, der Schulz, als
ein ſo chriſtlicher, verſtandiger und in der Schrift
gegrundeter Mann, wurde auch wol verſtehen, daß
man bey einem ſolchen Schank, wie er ſonſt getrie
ben worden, vor GOttes Gerichte nicht beſtehen
und ſelig werden konte. Dadurch wurde nun die
Cammer bewogen, daß ſie ihm alle ſeine Freyheit
lies, daß er den Schank behalten mochte und doch
nicht ferner genothiget wurde tanzen zu laſſen. So
wurde GOtt auch noch ietzo Rath und Hulfe ſchaf—
fen, wenn man nur im Glauben und Vertrauen
auf ihn was wagte, und lieber alles wolte fahren
laſſen als wider ſein Gewiſſen handeln.

g. 37.
Nun dis alles wollen doch alle Muſicanten und

Schenkwirthe, auch die, ſo ſich thres ſundlichen Ge
werbes bedienen, alle Tanzer, Spieler, Saufer,
aber auch alle die, welche ſolche Leute in ihrem Un—
fug ſchutzen, wohl bedenken und der Zeit ihrer Gna
denheimſuchung recht wahrnehmen, beſonders bey
den ietzigen Gerichtsvollen Kriegeszeiten. Sie ho
ren doch auf die Bußſtimme und Warnung der
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treuen Knechte GOttes, und verlangen nicht, daß
ſolche ſchweigen, und die Menſchen ſo unbeſtraft,
ungewarnet hingehen laſſen. Deun es iſt ja ietzo
hohe Zeit, alle Sichre, und beſonders ſolche zu war—
nen, die andre noch zur Sicherheit, Ueppigkeit und
allerley Sunde verleiten: denn wo dieſe, die treuen
Knechte GOttes ſchweigen, oder ſchweigen muſſen;
ſo werden die Steine reden, ich meine die Steine
von den eingeaſcherten und zerſtorten Hauſern in
Stadten und Dorfern. O! wenn manche Stadt,
manches Dorf, manches Haus, ſonderlich manche
Tanz Spiel- und Saufhauſer wuſten, was auch
ihnen in kurzem begegnen kan; ſo wurden ſie auch
bedenken, was zu ihrem Frieden dienet, aber es heißt
auch von ihnen, wie von dem ſichern Jeruſalem:
Aber nun iſts vor deinen Augen verborgen.
Da heißt es, wie Pſalm 10,5. ſteht: Beine Ge
richte ſind ferne von ihm. Die Menſchen ſon—
derlich in ſolchen Hauſern der Freude, ſind ganz ſi
cher und ſorglos, bis die Noth da iſt, alsdenn wiſ—
ſen ſie nicht wohin. Darum bedenken doch alle die—
ſe obbeſchriebene ſichre Menſchen bey Zeiten, was zu
ihrem zeitlichen und ewigen Heil und Frieden die—
net, ehe die Noth da iſt. Sie erkennen doch auch
die Zeit ihrer Gnadenheinſuchung, ehe ſie GOtt in
ſeinem Zorn mit ſeinen ichweren Gerichten heimſu—

chet. Sie ſpiegeln ſich doch an andern Stadten,
Dorrfern, Hauſern und Familien, die verderbt ſind.
Sie denken: Wie bald kan es auch uber uns kom
men. Die Zeit der Gnadenheimſuchung GOttes
iſt beſonders die Zeit, da GOtt uns ſein Wort ver

kun
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kundigen laßt, und Friſt zur Buſſe giebt. Wer
dieſe Zeit der Gnadenheimſuchung nicht erkennt
und wahrnimmt, das Wort der Buſſe nicht an—
nimmt, der begeht die greulichſte Sunde, weswe—

gen eben GOtt die ſundige Stadt Jeruſalem ſo
jammerlich zerſtoret hat. Wie es Luc. 19, 43. 44.
heißt: Denn es wird die Zeit uber dich kom—
men, daß deine Feinde werden um dich und
deine Kinder mit dir, eine Wagenburg
ſchlagen, dich belagern und an allen Orten
angſten, und werden dich ſchleifen, und kei—
nen Stein auf dem andern laſſen, darum,
daß du nicht erkannt haſt die Zeit darinnen
du heimgeſucht biſt. Da nennet Chriſtus nicht
dieſe und. jene Sunden, ſondern hauptſachlich nur
dis, daß ſie die Zeit ihrer Heimſuchung nicht er—
kannt und ihr wahrgenommen, oder durch Chri—
ſtum und ſeine Apoſtel ſich nicht zur Buſſe leiten
laſſen. Das war ihre großte ſtrafwurdigſte Sun
de. Wenn nun GoOtt einem lande, einer Stadt,
rechtſchaffene treue lehrer gibt, und ſie zur Buſſe
rufen laßt; ſo iſt dis auch die beſondere Zeit der
Gnadenheimſuchung. Und wenn ſolche Lander,
Stadte und Dorfer dieſe Gnadenheimſuchung
GOttes nicht erkennen und wahrnehmen; ſo bege—
hen ſie auch die großte Sunde, die recht eigentlich

die Gerichte GOttes zuziehen. GOtt kommt nun
auch ietzo und verkundiget ſein Wort mundlich und
ſchriftlich, und es mag ein ieder von obgedachten
Perſonen, und alle noch ſleiſchliche unbekehrte ſichre
Menſchen glauben, daß GoOtt ſie auch durch dieſe

G5 ge
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gegenwartige Schrift, wenn ſie ihnen in die
Hande kommt, in Gnaden heimſucht und zur Buſſe

ermahnen laßt. Darum nehme ein ieder, was
er hier geleſen, zu Herzen, und laſſe ſich
warnen und aufwecken, damit er nicht durch
Veracht ung dieſer Gunadenheimſuchung
GoOttes Zorngericht haufe, und daß nicht
auch dieſe Schrift an jenem Cage wider ihn
zeugen muſſe. Denn es iſt ihnen hier der einige
ſchmale Weg zum Hinmel deutlich gezeiget und die
allgemeine Heilsordnung angewieſen worden, in
welche alle treten muſſen, die ihre Seele retten und
ſelig werden wollen. Sie wurden alſo an jenem
Tage keine Entſchuldigung haben. Es iſt kein an
derer Weg zum Heil. Sie muſſen, ſie muſſen neu ge
boren und ganz andere Menſchen werden, entweder

neugeboren oder ewig verloren. Darum rufe ich
noch iedem zu: Eile, und errette deine Seele,
ehe dich die ſchrecklichen Gerichte GOttes treffen
und ins Verderben hinreiſſen da kein Retter mehr
da iſt. GOtt reicht dir dahero auch durch dieſe
Schrift gieichſam ein Liebesſeil vom Zim
mel, und will dich zu ſich ziehen, will dich zur
Buſſe aufwecken, daß du auch deine Seele noch er
retteſt und nicht verloren werdeſt. Denn er will
nicht, daß iemand verloren werde, ſondern daß ſich

iederman zur Buſſe kehre und lebe. Er kann und
will erretten, alle die zu ihm treten. Ach HErr,
ſo ſeufze ein ieder, errette auch meine Seele, daß
ich ſie nicht verliere: denn Seele verloren, al

les verloren.
Tag
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Gebet eines Schenkwirths.

Au heiliger, gerechter und allgegenwartiger
 Gotrt, ich lebe in einem Stande und Beruf,
der insgemein mit vielen Sunden getrieben wird,
da die meiſten Menſchen nicht in eine Schenke und
Wirthshaus kommen, daß fie da nur ihre nothige

Erquickung des Leibes ſuchen, ſondern insgemein
in ein uppiges Weſen, in Vollerey und andere
Sunden eingehen und ihre Zeit mit Saufen, Spie
len, Springen und Tanzen verderben, auch, wenn
ſie betrunken ſind, noch manchen andern Unfug,
Handel und. Schlagerey anfangen. Und wie dis
nun alles zu aller Zeit groſſe Sunden ſind; ſo ſind
ſie doch deſto groſſer und ſtrafwurdiger, wenn ſie
am Tage des HErrn, an Sonn- und Feſttagen
geſchehen, wie ſie an ſolchen Tagen auch mehren—
theils am meiſten ausgeubet werden; dadurch wird
das fruh angehorte  Wort GOttes bald wieder er
ſtickt, und die Frucht des gottlichen Worts gehin—
dert, daß es nicht im Herzen bleibet und Frucht
bringet; ja manche ſind ſchon bey Anhorung des
Worts mit ihrem Herzen im Sauf-Spiel- und
Tanzhauſe, und horen nicht einmal das Wort recht

aufmerckſam an, daß es nicht einmal an ihr Herz
kommt. Wie nun aber das alles abſcheuliche
Greuel und Sunden ſind, alſo fallen alle dieſe Sun
den mit auf einen Schenkwirto, wenn er in ſei—
nem Hauſe alle Ueppigkeit zulaſſet, und den Ga—
ſten immer einſchenkt, daß ſie toll und voll werden.

Alle
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Alle von den Gaſten begangene Sundenſchulden
werden mit auf ſein Schuldregiſter angeſchrieben,
wenn er nicht, ſo viel an ihm iſt, aller Vollerey,
Ueppigkeit und andern Sunden ſteuren und wehren
hilft, und er treibt da, meiſt ſeinen ganzen Beruf
mit lauter Sunden, wobey er unmoglich einmal in
ſeinem Tode kan getroſt ſeyn, und ſelig ſterben, und
mit Freuden vor jenem Gericht erſcheinen. Nun
mein GOtt, du weißt, wie ich bisher meinen Be
ruf getrieben, und ob ich mich nicht auch auf dieſe
und dergleichen Weiſe verſundiget, und alſo mit
meinem Dienſt ein rechter Sundendiener geweſen

bin, und mein Haus auch ein Sauf-Spiek- und
Tanzhaus ſeyn laſſen. Ach gib mir doch alles recht
zu erkennen, wo ich mich auf dergleichen oder an—
dere Weiſe verſundiget. aß mich von Herzen glau
ben, daß ich damit mir noch im Tode lauter Quaak
machen, und vor deinem Gerichte nicht beſtehen

wurde. laß mich doch der Warnung unſers treuen
Lehrers glauben, und gib mir darum uber alle dieſe
meine Sunden wahre Buſfe, und bekehre mich zu
dir von ganzem Herzen, und in ſolcher Ordnung
vergib mir alle meine Sunden, und nimm mich zu
Gnoden an, daß ich nicht wegen meiner eigenen,
und von andern in meinem Hauſe begangenen
Sunden geſtraft, ſondern von allen dieſen Sunden
abſolviret und loßgeſprochen werde. Denn bekehr
te ich mich nicht, ſo wurde meine Verdammnis
groſſer ſeyn als anderer unbekehrten Menſchen, weil
ich nicht nur fur mich geſundiget, ſondern auch ſo
viel anderen Menſchen zur Sunde gedienet. Ach
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mache mich darum zu einem ganz andern Menſchen,
daß ich hinfort mein Haus nicht laſſe einen Tum—
melplatz aller ſundlichen kuſte und Ueppigkeit ſeyn,
und nicht langer andern zur Sunde diene und auf—
warte. laß mich vielmehr alle andere von aller Uep—
pigkeit, Vollerey und andern Sunden abmahnen, und
ihnen auch ſelbſt mit einem heiligen Wandel vorge—
hen: Denn da ich nach meinem Beruf mit viel Men
ſchen umzugehen habe, die in mein Haus kommen,
ſo mußich ja als ein chriſtlicher Hausvater vor allen
als ein licht leuchten und ſcheinen, und da konte und
wurde mein Haus ein recht geſegnetes Haus ſeyn.
Will mich die Nahrungsſorge und der Unglaube an
fechten, daß mir einkommt, wenn ichs nicht ſo wie
andere machte und allerley Unfug zulieſſe, ſo wurde
ich nicht ſo vielZugang haben und verſchenken, folg
lich an meiner Nahrung Schaden leiden, o! ſo laß
mich nur bedenken, daß ein kleiner Gewinn mit gu
tem Gewiſſen geſegneter iſt, und weiter reicht als ein
groſſer Gewinn, den man mit Sunden erhalt und
dabey dem Teufel dienet, denn das bringet keinen
Segen, ſondern lauter Fluch. Die Schenk. und
Wirthshauſer ſind insgemein nicht weit von der
Kirche, wenn nun in der Schenke allerley Unfug
getrieben wird, ſo iſt ſie eine rechte Teufelscapelle,
und es heißt da, wie man ſagt: Wo GOtt ſeine Kir
che bauet, da bauet auch der Teufel ſeine Capelle da
neben. O! nun mein GOtt, es muſſe ja hinfort
mein Haus nicht mehr eine Teufelscapelle,
ſondern auch ein Gotteshaus ſeyn; ich muſſe ja
nicht mehr durch meinen Sundendienſt das Wort

GOt
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GOttes erſticken, und dem Dienſt unſers trenen
tehrers Hinderung machen, und ihn zum Seufzen
uber mich bewegen, davor bewahre mich in allen
Gnaden, und ſo hilf, daß ich bey meinem Dienſt und
Beruf nicht meine Seele verliere; denn was hulfe
es einem Menſchen, wenn er auch die ganze Welt
gewonne, und nahme doch Schaden an ſeiner Seele.
Alſo nimm du dich meiner Seele an, und erhalte
und bewahre ſie zum ewigen Leben. Amen.

Zur Erfullung des Raums
iſt folgendendes aus denen gebundenen Seuf

zerlein uber die Zauptſtucke der Chriſtli
chen Lehre hinzugethan worden.

1. Anrede an die Tanzer.

Soſt dis der Himmelsweg? O nein, er iſt zu breit.
J Der Himmelsweg iſt ſchmal, man kan darauf nicht

ſpringen.
Jſt das der Chriſten Streit?
Kein Tanzer kan auch ringen.
B wiſſe, daß ein ieder Chriſt
Hier immer auf dem Kampfplatz iſt.Biſt du im Tanze der, ſo Chriſto augehoret,

Der ſeiue Luſie ſtets an Chriſti Creutze ſchlagt?
IJch meme, daß vielmehr ſich manche Luſt erregt,

Wird Gott durch deinen Tanz verehret?Kanſt du ihn auf Beſehl im Namen Chriſti thun?

Was wird fur Siegeslohn auf dieſer Arbeit ruhn?
Kan bey der Tanzmuſik dein Herz dem HErren ſingen?
Wird das Geſchwarme dir nicht lang in Ohren klingen,
Und deinen Sinn hernach noch lange Zeit zerſtreun?
Wie konteſt du vor GOtt wol noch im Tanze treten?
ODtt aber der befiehlt ohn Unterlaß zu beten.

wWai
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Was nun im Beten ſtort, das muß wol Sunde ſeyn.
Wie? Rufeſt du auch GOtt zuvor um Segen an?
Du ſprichſt: Wie ſchickt ſich das? Ey nun ſo lerne dran,
Wobey man ſich nicht traut, um Segen und Gedeyn
Den HErren anzuflehn, das muß wol Sunde ſeyn.
Denkſt du an Salomo: ſo denk auch nur dabey:
Er ſetzet gleich zuvor, daß alles eitel ſey;
So ſuchet er von eitlen Dingen,
Dich ja vielmehr nur abzubringen;
Es hat ja alles ſcine Zeit und Friſt,
Es hat'auch ſeine Zeit, wenn du ein Schlager biſt,
Deswegen folget nicht, daß alles loblich iſt.
Dir Zeit iſt kurz und theur, wilſt du ſie ſo verderben,
Hier iſt die Saezeit? Was ſaeſt dn hier ein?
Was wird von deinem Tanz dort einzuerndten ſeyn?

Wohlan, ſo ſagt dein eigen Herjze frey,
Daß Tanzen Sunde ſey.

2. Der gemahlte Lowe oder Wolf, ein Zeichen am
Kretſchem oder Wirthshauſe.

C* wiie ſicher iſt die Welt in dem tollen Kretſchem-Heere,
OGleich als ob der Satan auch
Ein gemahlter Lowe (Wolf nur) ware,
Der nicht konte vorder gehn, und den armen Geiſt verſchlin—

gen:Drum ſo geht es fort und fort
Sn ein Saufen, Spielen, Springen,Denn wier denket wol daran, daß der Teufel mit am Tiſche,

Mlt im Spiel und Tanze ſey,
Und das Volk zur Luſt erfriſche?
O HErr JEſu rette doch die verirrt und ſichre Schafe,
Halt des Lowen Rachen zu, wecke ſie aus ihrem Schlafe,
Laß auch mich nicht ſicher ſeyn, laß mich wachen, laß mich beten,
Laß den Lowen keine Macht, laß mich dein Gebetvertreten.

3. Ein
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3. Ein Wort an die Saufgeſellſchaft.

Und da ſie ſo ſoſfen eben zu derſelbi—
gen Stunde gingen her vor Finger, als eines
Menſchen Hand, die ſchrieben auf die ge—
tunchte Wand: Man hat dich in einer Wa
ge gewogen, und zu leichte funden. Dan.

u S5/ 4 jJ. 27.
M
J

ohr, die ihr konnt beyſammen ſitzen,
VJ und euch mit Bier und Wein erhitzen,
Gedenket nur an dieſe Hand,
Die ſchrieb an die getunchte Wand:uu'

Iu O denket an die Todten-Bahren,

Jch habe dich zu leicht erfunden;I O denket an die Todesſtunden.
J Was wird von ieder Stund und Zrit,
J

Die ihr der Schwelgerey geweyht,

5

Je

1b

ſit

n

1n

D

Euch noch in enrem Tod erfreuen?LI Wirds euch nicht Schmerzens-voll gereuen?

Ikn au Daß ihr, da ihr zu leichte ſeyd,J J und die ſo kurz und theure Zeit
neg Hier konnt ſo luderlich verderbeu,

Alsdann mit Schrecken ſollet ſterben?

und laßt die Saufgeſellſchaſt ſahren.
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